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Deutſches Reich.
Geſtern früh unternahm der Kaiſer den gewohnten

Spaziergang, nahm danach Rückſprache mit dem Staatsſekretär
des Auswärtigen Amtes v. Bülow, hörte von 9 Uhr ab die
Vorträge des Kriegsminiſters Generallieutenants v. Goßler
und des Chefs des Militärkabinets v. Hahnke. Um 11 Uhr
wohnte der Kaiſer der Leichenfeier für den verſtorbenen
Herzog zu Sag an in der St. Hedwigskirche bei.

Dem „vBerl. Tagbl.“ wird mitgetheilt, daß die Reiſe des
Kaiſers nach Jernſalem beſtimmt bis Oktober hinausgeſchoben
worden iſt. Das war freilich ſchon längſt bekannt.

Der Aufenthalt des Prinzen Heiurich in Hongkong
dürfte ſich noch bis in die erſte Aprilwoche hinein erſtrecken, da
die Reparaturen, denen der Panzerkreilzer „Deutſchland“ dort
unterzogen wird, erſt am 5. April beendet ſein dürften.

Jn Hamburg verlautet noch nichts Beſtimmtes, ob der
Kaiſer heute zur Beglückwünſchung des Fürſten Bismarck
perſönlich nach Friedrichsruh kommt oder einen Flügeladjutanten
entſendet. Das völlige Schweigen der informirten Kreiſe deutet
vielleicht auf eine Ueberraſchung des Altreichs-
kanzlers hin. Nach den vom Kaiſer getroffenen Reiſe
dispoſitionen erſcheint es wahrſcheinlicher, daß der Monarch,
wenn überhaupt, erſt am Sonnabend Nachmittag dem Fürſten
einen Beſuch abſtattet.

Welches Jntereſſe der Kaiſer an der Dampfer-
ſubventionsvorlage genommen hat, erhellt ſchon aus dem
Glückwunſchtelegramm, welches er an die betheiligten Dampfer-
geſellſchaften gerichtet hat. Ein neues Zeichen des lebhaften
Intereſſes, welches der Monarch dieſer für unſeren überſeeiſchen
Verkehr ſo wichtigen Maßregel widmet, und für die Art, wie
er die Verdienſte für das Zuſtandekommen der Vorlage würdigt,
liegt in der Thatſache, daß er dem Staatsſekretär des Reichs
poſtamts General v. Podbielski aus dieſem Anlaß ſein
Bildniß mit ſeiner Namensunterſchrift zum Geſchenk
gemacht hat.

Die vom Bnndesralhe beſchloſſenen Entwürfe zu
Statuten für freie e für Zwaungsinnungen ſind
natürlich weder für diejenigen, welchen die Aufſtellung oder
die Umarbeitung von Jnnungsſtatuten obliegt, noch ſür
die Behörden welchen die Genehmigung zuſteht, ver-
bindlich. Die Entwürfe ſollen vielmehr lediglich Anleitungen zur
Aufſtellung und Umarbeitung von Jnnungsſtatuten
eben. Eniwürfe welche für jede Jnnung ohne
enderung verwendbar wären können bei der

großen Verſchiedenheit der Verhältniſſe nicht gegeben werden,
und es wird daher nothwendig ſein, in jedem Einzelfalle die
Muſterſtatuten zu prüfen, ob ſie auch für die betreffende
Jnnung paſſen. Soweit dies nicht der Fall iſt, müßten dann
die eniſprechenden Abänderungen oder Ergänzungen vorge-
nommen werden. Die Abweichungen müſſen aber ſelbſtver
ſtändlich mit dem Geſetze im Einklang bleiben. Was durch
geſetzliche Vorſchrift in der Weiſe geregelt iſt, daß den
einzelnen Jnnungsſtatuten ein Spielraum für beſondere
Beſtimmungen nicht gelaſſen wird, iſt in die
Entwürfe nur ſoweit aufgenommen, als es nothwendig
erſchien, um das Verſtändniß der getroffenen Beſtimmungen zu
ſichern oder den Jnnungsmitgliedern eine ausreichende Kenntniß
ihrer Rechte und Pflichten zu vermitteln. Den Betheiligten
iſt in dieſer z überlaſſen, das Jnnungsſtatut zu ver
vollſtändigen oder zu vereinfachen. Außer den Muſtern für
Statuten hat übrigens der Bundesrath auch den Entwurf eines
Beſchluſſes der Jnnungsverſammlung, betreffend Vorſchriften
zur Regelung des Lehrlingsweſens beſchloſſen. Die
nähere Regelung des Lehrlingsweſens iſt bekanntlich eine der
wichtigſten Aufgaben der Jnnungen.

Die Mehrzahl der deutſchen Handelskammern hat ſich zwar im
Grundſatz mit der von der Handelskammer zu Hannover angeſtrebten
Veranſtaltung von Erhebungen über die Lage des Kleinhandels
einverſtanden erklärt, iſt aber der Anſicht, daß eine derartige Enquete
ſchwerlich ein vollſtändiges und genaues Bild der Lage des deutſchen
Kleinhandels liefern könnte. Sie befürwortet deshalb die amtliche
Veranſtaltung einer allgemeinen Unterſuchung. Be-
kanntlich hat ſich der preußiſche Handelsminiſter für dieſe Angelegen
heit ungemein intereſſirt und die von Hannover ausgegangene An
regung ſeinerſeits nach Möglichkeit gefördert. Es bleibt nun ab-
zuwarten, ob er ſeinerſeits zur Erfüllung des vorſtehenden Wunſches
nach einer allgemeinen amtlichen Enquete beitragen wird.

Unterbeamtengehälter. Dem Bundesrath iſt dem
Vernehmen nach eine Vorlage zugegangen, nach der die Er
höhung des Anfangsgehalts der ſeit dem 1. April 1895 an
geſtellten Poſtſchaffner uſw. von 800 auf 900 Mk. und die
t des Meiſtgehalts der Landbriefträger von 900 auf
1000 Mk. vom 1. April 1899 ab im Reichshaushalt für 1899
ausgebracht werden ſoll.

Wir habenMaßregeln für den Packetverkehr.
bereits erwähnt, daß der Staatsſekretär des Reichspoſtamts
die Hilfe der Handelskammern in Anſpruch genommen hat,
um durch ihren Einfluß eine Beſeitigung der auf die Dauerunhaltbaren Verhältniſſe bei der e in den
Abendſtunden herbeizuführen. Die oſtverwaltung ſiellt, falls
keine Abhülfe möglich iſt, einſchränkende Maßregeln in Ausſicht.
Ueber die Antworten der Handels und Gewerbekammern und
ihre Vorſchläge liegen heute Mittheilungen in der „Deutſchen
Verkehrsztg.“ vor, denen wir Folgendes entnehmen

Die meiſten Handelskammern haben den Weg beſchritten,
theils durch Bekanntmachungen in öffentlichen Blättern theils durch
Rundſchreiben, auf die unliebſamen Verhältniſſe aufmerkſam zu
machen und dabei die dringende Mahnung auszuſprechen, die
Geſchäftswelt möchte ihre Sendungen mehrmals am Tage und

wöglichſt frühzeitig zur Poſt ſchaffen. Von verſchiedenen Handels
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kammern ſind Vorſchläge gemacht worden, die im Weſentlichen auf
Folgendes hinausgehen: 1. Erhebung eines Porto-Zuſchlages für diejenigen Packete, welche nicht bis zu einer be
ſtimmten Stunde eingeliefert ſind, unter Anwendung
ſteigender Sätze je nach der Verſpätung. 2. Aenderungen
in den Schaltereinrichtungen, und zwar: Schaffung
von räumlich getrennt liegenden Einlieferungsſtellen für den
Maſſenverkehr in der Art, daß die Sendungen aus den Geſchäfts
karren gleich in die Poſträume ausgeladen werden können
Trennnung des Packetverkehrs nach Einzel und Maſſenverkehr
durch entſprechende Vertheilung auf die Schalter; Vermehrung
oder Erweiterung der Schalteranlagen bezw. Aufſtellung
von Schranken. 3. Erleichterung der Verſendungs-
vorſchriften für Packete durch Wegfall der be-
ſonderen Adreſſen, ſei es allgemein oder doch für Packete bis
5 Kilogramm. 4. Vollſtändige poſtmäßige Behand-
lung der Packete durch die großen Geſchäfts
häuſer ſelbſt. Bei der Uebernahme durch die Poſt wären
dann nur Stichproben nöthig. 5. Gewährung einer geringen
PortoErmäßigung an ſolche Perſonen, die ihte Sendungen vor
einer beſtimmten Abendſtunde einliefern. (Dieſer Vorſchlag wird
von vornherein als unannehmbar bezeichnet.

Es fehlt natürlich auch nicht an Einwänden von Seiten
der Handelskammern, z. B. wird von Einzelnen bemerkt, daß
die wiederholte Auflieferung für die Geſchaftsleute einen Mehr
aufwand an Zeit und Geld ausmachen würde. Die ins Auge
gefaßte Sperrmaßregel, daß nach 6 Uhr die Auflieferung be
ſchränkt ſein ſolle, wird von den Handelskammern faſt aus
nahmslos als eine ſchwere Beläſtigung bezeichnet. Von einzelnen
Seiten wird bemerkt, daß die Umgehung der Maßnahme ſehr
leicht durchführbar ſein würde. Uebrigens ſprechen ſich auch
einige Stimmen ohne Weiteres für die Einführung der Sperr
vorſchrift aus von einer Seite wird ſie gegen gewohnheits
mäßig ſäumige Perſonen gutgeheißen.

Die Produktiouserhebungen, welche vom Reichsamt des
Innern behufs Vorbereitungen handels politiſcher Maßnahmen einge-
leitet ſind, befinden ſich jetzt in lebhaftem Gange. Jn ſehr großer
Zahl gehen von denjenigen Betrieben, denen Fragebogen bereits zu
geſtellt ſind, die hre wieder ein und es iſt höchſt
bemerkenswerth, mit welcher Sorgfalt der überwiegende Theil unſerer
Induſtriellen ſich die Ausfüllung hat angelegen ſein laſſen. Die„B. P. N.“ machen beſonders darauf ameriſam, daß für die
chemiſche Induſtrie einſchließlich der kautſchukinduſtrie,
die Textilinduſtrie (mit Ausnahme der Wirkerei und der
Poſamentenfabrikation) und die Glasinduſtrie die Einſendung
der Fragebogen bis zum 1. April erbeten iſt, ſo daß für die mit
d wollen noch rückſtändigen Betriebe nunmehr Eile geboten
erſcheint.

Die ultramontane „Reichsztg.“ veröffentlicht einen Brief eines
bayeriſchen Dekans und Pfarrers, in welchem dieſer verſichert, das
Vertrauen auf das Centrum ſei angeſichts r des
Centrums gegenüber der Flottenvorlage endgiltig abgethan.
In Bayern und Heſſen ſei es zweifellos, daß eine katholiſche
Volkspartei gegründet werde. Na, na!

Bekanntlich ſchweben ſeit längerer Zeit Verhandlungen über
die anderweite Geſtaltung der Ausnutzung des preußiſchen
Bernſteinregals. Wie die „Neuen Poſitiſchen Nachrichten“ hören,
haben in dieſer Angelegenheit am 21. d. Mts. im preußiſchen Finanz-
miniſterium kommiſſariſche Berathungen der betheiligten Reſſorts ſtatt
efunden, deren Ergebniß eine befriedigende Löſung der ſchwebenden
frage verſpricht.

Die Verzögerung des Zuſammentrittes der Brüſſeler
Zuckerkonferenz bis zum April iſt lediglich mit Rückſicht auf
die Wünſche der franzöſiſchen Regierung erfolgt. Die Meldung
des Brüſſeler „Soir“, wonach die Konferenz zu dem angegebenen
Zeitpunkt zuſammentreten werde, auch wenn Frankreich ihr nur
bedingungsweiſe oder gar nicht beitritt, erſcheint, wie der
„Hamb. Korr.“ ausführt, unter dieſen Umſtänden nicht recht
glaubhaft jedenfalls dauern die Vorverhandlungen zwiſchen den
Mächten, die die Theilnahme Frankreichs an der Konferenz
vorausſetzen, fort, und es iſt daher keinerlei neue Wendung ein
getreten, die der Behauptung des „Soir“ zu Grunde liegen
könnte. Brüſſeler Blättern zufolge werden auch Jtalien
und Spanien an der Zuckerkonferenz Theil nehmen. Eine
heute früh eingegangene Brüſſeler Depeſche giebt den Zu
ſammentritt der Kommiſſion für den 17. Mai d. Js. an.

Kiantſchon. Die „Deutſche VerkehrsZtg.“ ſchreibt: „Die
vorſtehend angegebene Schreibweiſe für den Namen des deutſchen
Pachtgebiets in China iſt bisher vom Reichspoſtamt angewendet und

von dem bekannten Chinaforſcher Profeſſor Freiherr von Richthofen
als die am meiſten zutreffende bezeichnet worden. Wie uns mitge-

theilt wird, ſind nunmehr auch die übrigen in Betracht
kommenden Reichsbehörden, welche bisher „Kigotſchau“
ſchrieben, zu der erſten Schreibweiſe, über-
gegangen, ſo daß dieſe als die amtlich gebilligte
angeſehen werden kann. Alſo Kiautſchou, nicht Kiautſchau
oder Kigotſchau! Dagegen ſoll nach neueren Feſtſtellungen der
Name des Ortes im Kiautſchou-Gebiet, in dem die deutſche Poſt-
agentur eingerichtet worden iſt, nicht „Tſintanfort“ lauten, wie bisher
geſchrieben worden iſt, ſondern „Tſintau“ es iſt daher als wahr
ſcheinlich zu bezeichnen, daß für jene Poſtanſtalt der Name „Tſintau“
auch amtlich angenommen werden wird.“ Wir werden uns nun
auch dieſer Schreibweiſe bedienen und boffen, daß dieſe Frage damit
endlich zur Ruhe kommen wird.

Die „Voſſ. Ztg.“ hält gegenüber dem mitgetheilten
Dementi ihre Mittheilungen bezüglich Unruhen im Wahehe-
gebiet aufrecht, indem ſie ſchreibt:

„Wir erklären hiergegen, von einem Brief Kenntniß zu haben,
der Mittheilungen enthält, gegen deren Richtigkeit jeder
Zweifel ausgeſchloſſen iſt. Dieſer Brief datirt aus Fara
i Bei in Uhehe allerdings ſchon vom 6. Januar. Darin wird berichtet,
daß Chef Prince auf einer Expedition ſich befinde, da ihm das Lager
des Sultans Quawa verrathen worden ſei, der im Begriff
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geweſen ſei, ein ochſenreiches Dorf zu überfallen. Hierbei iſt Chef
Prince auf eine Abtheilung der Wahehe Quawas geſtoßen, von denen
28 Mann gefallen ſeien, deren Leichen er theilweife in der Nacht
um 4. Januar beim Ueberſchreiten eines Fluſſes in dieſem gefundenabe. Sultan Quawa hatte außerdem zwei -vorgeſchobene Bomas

überfallen und Unteroffiziere und Leute heimlich erſchlagen, ſo daß
Chef Prince zu einem großen Zuge gegen Quawa auf-
gebrochen iſt.

Wir müſſen natürlich weitere Meldungen abwarten einſt-
weilen können wir aber doch die Bemerkung nicht unterlaſſen,
daß die obige Meldung ſich keineswegs mit den allarmirenden
Nachrichten der letzten Tage deckt. Daß Scharmützel mit
Quawas-Leuten ſtattgefunden haben und Hauptmann Prince
einen Strafzug unternommen hat, glauben wir gerne. Daraus
folgt noch nicht, daß ernſtliche Unruhen in dem behaupteten
Umfange zu melden geweſen ſind. Die Tante Voß hat ſchein
bar wieder einmal eine Senſationsaffaire in die Welt geſetzt,
deren Mutterſchaft ſie nun blamirt.

Deutſcher Reichstag.
69. Sitzung vom 24. März.

Berlin, 24. März.
Am Bundesrathstiſche: Graf Poſadowsky, Tirpitz.
Die Berathung des

Flottengeſetzes
1 wird fortgeſetzt. (Zum S Z8 iſt inzwiſchen noch ein Antrag

x a er eingegangen betr. die Einführung einer ReichsVermögen-
euer.

Staatsſekretär Tirpitz: Der Abg. Schaedler hat geſtern dem
früheren Staatsſekretär Hollmann vorgeworfen, er hätte doch ſchon
früher den Inhalt der jetzigen Vorſchläge kennen müſſen und den-
ſelben verſchwiegen. Dieſer Vorwurf iſt unberechtigt. Schon in der
vorjährigen Riederſchrift iſt ja das 15. und 16. Panzerſchiff vor
geſehen geweſen. Auch die Forderungen an Kreuze ſind ja ſchon
in der vorjährigen Niederſchrift zum Ausdruck gekommen. Was mein
Amtsvorgänger- in Bezug auf alles dies geſagt hat, deckt ſich alſo
durchaus mit dem jetzigen Geſetz. Die Marineverwaltung hat auch
jetzt rückhaltlos ihren ganzen Standpunkt in der Kommiſſion dar
gelegt und nichts verſchwiegen.

Abg. Hilpert (bayr. per Wir können nicht für die
Vorlege ſtimmen, wir werden F 1 und die ganze Vorlage ablehnen.

Abg. Nichter (freiſ. Volksp.) führt aus, es handle ich um eine
dauernde Organiſation, um die Feſtlegung des Etats. Warum
wolle man die Flottenvorlage durch einen Reichstag bindend erledigen
laſſen, deſſen Lebensdauer nahezu abgelaufen ſei? Die Kommiſſion
habe den Geſetzentwurf ſo unweſentlich verändert daß ſeine Partei bei
ihrer ablehnenden Haltung verharren müſſe. Die Bedeutung einer

lotte werde überſchätzt, und das, was wir haben, werde unter
chätzt. Die Neubauten würden in Wahrheit nicht dem Handel,

ſondern einzig und allein der Schlachtflotte zu gute kommen, ob
wohl dieſe durchaus nicht ſo mangelhaft und erſatzbedürftig ſei.
Der Abg. Rickert habe im Jahre 1889 das Gegentheil geſagt
von dem, was er geſtern geſagt habe. Damals habe er als Küſten
bewohner jede Beſorgniß bezüglich der Angreifbarkeit der Küſten von
ſich gewieſen. Auch Admiral Hollmann habe geſagt, daß eine große
Panzerflotte in die deutſchen Flußmündungen nicht einlaufen könne.
Von der Nothwendigkeit der neuen Formationen ſei er in der Kom
miſſion z überzeugt worden. Das Hauptbedenken richte ſich aber
gegen die Bindung des Reichstags. Die Abkürzung des Septennats
auf 6 Jahre ſei kein Vortheil, ſondern ein Nachtheil, denn ſie erhöhe
die jährlichen Raten, Er fürchte ſich nicht vor Schreckgeſpenſtern,
aber ein Geiſt gehe ſchon herum, nämlich der Geiſt der außer-
ordentlichen Ueberſchätzung der Marine. Dieſem Geiſt müſſe man
entgegentreten. Die Veeinfluſſung von oben her ſei bei dieſer Vor-et ſtark geweſen. Die Maſſe des Volkes ſtehe nicht hinter der

orlage.
Staatsſekretär Tirpitz legt dar, daß der Entwurf der Flotte

eine Organiſation geben wolle. Eine Organiſation ſei etwas Dauerndes,
und darum müſſe auch eine dauernde, eine geſetzliche Regelung er-
folgen. Die „Freiſinnige e habe früher ſelbſt ein feſtes,
bindendes Programm gefordert. ie könne aber ein ſolches Programm
feſtgeſtellt und eine Einigung hierüber erzielt werden ohne Geſetz
Er, Redner, ſei daher über die Haltung des Vorredne:s erſtaunt.
Schlagworte wie „uferloſe Pläne“ könnten keine ſachlichen Gründe
erſetzen. Herr Richter verweigere Alles, und das nenne er kämpfen.
In der Kommiſſion habe Herr Richter nichts geſagt, er müſſe alſo wohl
gefühlt haben, daß er ſeinen, des Redners, Darlegungen
vicht gewachſen geweſen ſei. Man bedenke, in welche Lage wir kommen
könnten ohne Flotte. Jm Kriege ſeien die Eiſenbahnen mit Truppen
transporten und anderen Kriegstransporten in Auſpruch genommen.
Die Hauptzuführ müſſe alſo zur See ſtattfinden, und dieſe Zufuhr
könne uns ohne genügende Flotte abgeſchnitten werden. Hätten wir
eine ſolche Flotte, ſo würden wir mit erheblich ſchwächeren Küſten
befeſtigungen auch an wichtigen Punkten auskommen können. Er
habe ſchon geſagt, daß ſein Vorgänger im Amte bereits nach den in
der Vorlage feſtgelegten Prinzipien gehandelt habe. Gegen uferloſe
Pläne gebe es doch nichts Beſſeres, als die Marineverwaltung ge

ſetzlich zu binden. (Beifall.) tSchatzſekretär Frhr. v. Thielmann bemerkt: Die MarineAn-
leihen in den nächſten ſieben Jahren ſei nicht auf 190 ſondern nur
auf 160 Mill. zu taxiren.

Abg. v. Vennigſen (natlib.): Der Abg. Richter meinke, mit
der Annahme der Vorlage vernichteten wir das Etatsrecht und ſtärktenden Militarismus. Dieſen Uebertreibungen will ich entgegentreken.

In keinem europäiſchen Parlament giebt es einen Volksvertreter, der
mit ſeinen Freunden alle Fragen der Landesvertheidigung ſo fork-
geſetzt zum Exerzirplatz der Ausübung des Etatsrechts macht. (Zu
ſtimmung rechts Lachen links.) Wenn das Parlament in ſolchen
Fragen verſagt, ſo wendet ſich die Nation von ihm ab, und daun
können allerdings gefährliche Bahnen eingeſchlagen werden. (Sehr
richtig rechts.) Dieſe oppoſitionell aufgeregte Rede hätte Herr
Richter wohl nicht gehalten, wenn er nur den S
daran gehabt hätte, daß das Geſetz von einer achtunggebietenden Mehrheit
angenommen würde. (Zuſtimmung rechts und dei den Nationalliberalen
Widerſpruch links.) Wenn die Vorlage zur Wahlparole gemacht
wäre, hätte er dieſe Rede nitt gehalten. Widerſpruch links.) Jm
Lande ſieht es ganz anders aus, als Herr Richter glaubt. Der Vor-
theil würde bei der nicht auf ſeiner Seite liegen.
Ueber die Frage des Etatsrechts bat der Berichterſtatter hinreichende



Ausführungen gemacht. Herr Richter hat es in der Kommiſſion
nicht für nöthig gehalten, darauf weiter einzugehen. (Hört, bört!
rechts.) Jm konſtituirenden Reichstage war eine dreijährige Budget
periode vorgeſchlagen, die nachher in eine einjährige verwandelt wurde.
Etwas Ungeheuerliches iſt dies nicht; denn mehrjährige Budget
perioden beſtanden damals und beſtehen noch heute in verſchiedenen
Einzelſtaaten. Die Bewilligung von Geldern auf mehrere Jahre iſt
in der Verfaſſung vorgeſehen, und zwar hauptſächlich mit Rückſicht auf
die Marine. Wenn endlich der Zeitpunkt gekommen iſt, daß eine feſte
Grundlage geſchaffen werden kann für die Marine, dann muß man
von dieſer Beſtimmung natürlich Gebrauch machen. Herr Rickert

at ſich auf Windthorſt berufen. Aber dieſer erfahrene und kluge
olitiker hat doch nach meiner Meinung auch Aeußerungen gethan

wonach es ihm in Bezug auf militäriſche Dinge wünſchenswerth
war, ein Pauſchquantum zu ſchaffen. In der hannoverſchen zweiten
Kammer hat er das Pauſchalverhältniß für das Militär zur Geltung
gebracht. Herr Richter ſagt, daß die Flottenvorlage viel weiter gehe,
als man in irgend einem Staate gegangen iſt. Das iſt nicht richtig.

ch habe die italieniſche Vorlage von 1877 vor mir, die eine
umme von 200 Millionen feſtlegt. Das engliſche Geſetz

von 1889 ſichert den Bau von 50 großen Schiffen zum
Betrage von 400 bis 500 Millionen im Laufe von fünf
Jahren. Wenn in anderen Staaten nicht ähnlich verfahren iſt, ſo
liegt das darin, daß in anderen Parlamenten eine ſolche Oppoſition
kaum denkbar iſt. In Frankreich ſind gerade von den Radikalen,
die über Herrn Richter noch weit hinausgehen und den Sozial
demokraten nahe ſtehen (Widerſpruch bei den Sozialdemokraten), Auf
forderungen nach Vermehrung der Ausgaben für das Heer und die

lotte aufgeſtellt worden. Ebenſo iſt es in England. (Zuruf des
bg. Liebknecht: England kann ohne Flotte nicht beſtehen Herr

Liebknecht iſt vielleicht der Meinung, daß Deutſchland ohne Flotte
beſtehen kann. (Zuſtimmung des Abg. Liebknecht.) Da iſt Herr
Richter doch ein viel beſſerer Mann. (Heiterkeit.) Die Friedens
präſenz der Armee iſt allerdings nur für mehrere Jahre feſtgeſtellt.
Hinſichtlich der Organiſation der Armee iſt aber das Aeternat,
das für Herrn Richter ein Bild des Schreckens und Grauens
iſt, feſtgelegt in der Zahl der Bataillone, Schwadronen und
Batterien. Und auf dieſem Gebiete ſind die finanziellen Auf
wendungen doch noch viel bedeutender, als für die Marine. Herr
Richter und die Oppoſition, die ſich auf eine ganz andere Vorlage
eingerichtet hatten, ſind über die Vorlage, die ſich in mäßigen
Grenzen hält, ſehr enttäuſcht geweſen fie haben denn auch
nichts weiter thun können, als ſich nicht gegen dieſe Vorlage,
ſondern gegen das Zukünftige zu wenden. (Zuſtim-
mung rechts.) Jn ganz Deutſchland iſt allmählich ein
großes Verſtändniß für die Bedeutung einer kräftigen, mit einer ge
nügenden Schlachtflotte ausgeſtatteten Marine entſtanden. Herr
Richter meint, die Flotte ſei ausreichend für den Schutz der Küſten.
Man ſollte glauben, daß die vorhandene Flotte ſeinen Bewilligungen
ihr Daſein verdankt. (Heiterkeit.) Daß Sie alle Schiffe abgelehnt
Jahr Herr Richter, will ich nicht ſagen aber Sie haben in jedemahre etwas Weſentliches abgeſtrichen. Wenn das Flottengeſetz an
genommen wird, ſo werden die Typen der Schiffe feſtgeſtellt, aber
über den Bau der Schiffe, über die Technik legt das Geſetz nichts
er und die Marineverwaltung wird natürlich jeden Fortſchritt der

echnik berückſicht. gen. Wollte man nicht eher anfangen zu bauen,
als bis man ein Jdeal gefunden hat, ſo würde man in der Armee
niemals zu einer neuen Waffe, zu einem neuenGeſchütz gekommen ſein. Hätte die Marine ſolange gezögert und in
der Entſchlußloſigkeit beharrt, ſo würde die Marine überhaupt keine
Fortſchritte gemacht haben. Wir müßten doch eigentlich froh ſein,
wenn eine verantwortliche Verwaltung ſagt Nach allen Erfahrungen,
die wir und andere Länder gemacht haben, glauben wir einen
dauernden Abſchluß gewonnen zu haben, um in unſern Meeren, in
der Oſt und Nordſee, auch den größten Flotten gegenüber eine See
ſchlacht zu wagen. Wenn das erreicht werden kann mit Mitteln,
die wir vollkommen zu leiſten im Stande ſind, ſo iſt das etwas ganz
Bedeutendes, was damit erreicht wird in unſerer Wehrkraft und in
der Beruhigung der großen wirthſchaftlichen Jntereſſen, die hier in
Frage ſtehen. Wie ſollen wir ſonſt unſere großen Intereſſen ſchützen
in unſeren Flußmündungen, und namentlich in Bezug auf
unſern ſtetig wachſenden Handel. Wir haben ſo große Fortſchritte
gemacht in der Ausdehnung unſerer Handelsmacht, daß wir mit
Recht die Eiferſucht und die Beſorgniſſe der benachbarten Völker,
auch der Engländer, erregt haben. Unſer Antheil am geſammten
Welthandel betrug 9,7 v. H. im Jahre 1880, der Englands 23,2 v.
H. 1897 betrug der Antheil Deutſchlands 10,8, der Englands 17,5v. H. (Zuruf Ohne Flottenpläne!) Sie ver eſſen, daß wir in dieſen

Jahren in r gelebt haben. (Heiterkeit links; Zuſtimmung
rechts.) Soiche r Intereſſen zu ſchützen, haben wir doch alle
Veranlaſſung. Unſere Dampferflotte iſt eine der bedeutendſten unſere

anze Handelsflotte iſt die größte nach England. Unſere Dampſfſchiffehaken einen Werth von 300, unſere Segelſchiffe von 200 Millionen M.,

unſere Hafeneinrichtungen von 700 Millionen M. Dazu kommt nun
noch der nach Milliarden zu berechnende Werth der Ladungen.
Wenn ein Krieg zwiſchen anderen Staaten geführt wird, ſo werden
wir unſere Neutralität und in derſelben unſere Handelsintereſſen zu
wahren haben. Die kriegführenden Mächte kümmern ſich, wenn ſie
Herren der See, nicht um die feineren Vorſchriften des Seerechts; ſie
haben ſich niemals geſcheut vor abſcheulichen Uebergriffen gegenüber
den Schiffen der neutralen Mächte. Allein die unberechtigten Kape-
reien Hamburger Schiffe, die des Jahrhunderts ſeitens Eng
lands vorgekommen ſind, haben den Hamburgern einen Schaden von
drei Millionen n verurſacht, und Hamburger Verſicherungs-
geſellſchaften ſind daran zu Grunde gegangen. Geſtern hat Herr
Schönlank den Referenten der Kommiſſion ſehr ſcharf angegriffen.
Wenü Herr Schönlank Mitglied der Kommiſſion geweſen
wäre, hätte er dieſe Angriffe unterlaſſen. Wir haben in
vollem Maße anerkennen müſſen, mit welchem Pflichtgefühl und
Cifer nicht bloß, ſondern mit welcher Sachkenntniß der Referent
ſeine Ardeit geleiſtet hat im Intereſſe der Kommiſſion. (Zuſtimmung
rechts und bei den Nationallib.) Herr v. Hertling hat geſtern be
merkenswerthe Aeußerungen gethan. Er hat davon geſprochen, daß
durch die Veränderung der Parteiverhältniſſe die Stellung ſeiner
Ja eine andere geworden ſei als früher. Er h hat daraus die
Folgerung gezogen, daß in dieſer veränderten Stellung die Partei
ein größeres Gefühl der Verantwortlichkeit gewonnen hätte, die
Frage zu erledigen, ohne zu fragen, eui bono. Dieſen Standpunkt
haben andere Parteien ebenfalls für ſich in Anſpruch genommen.
Wenn auch die andern Parteien über viele Fragen,
welche das Verhältniß der Kirche zum Staat oder zur
Schule betreffen, Meinungsverſchiedenheiten haben, die viel
leicht auch für unſere Kinder und Enkel noch beſtehen werden, ſo
halte ich es doch für einen Fortſchritt, daß eine ſo große Partei wie
das Centrum einen anderen Standpunkt als früher einnimmt. Das
Centrum hat ſich früher immer gewehrt gegen die Bildung des
Deutſchen Reichs ohne Oeſterreich. Jetzt hat es ſich damit verſöhnt.
Windthorſt hat das Ausſcheiden Oeſterreichs aus Deutſchland im
Intereſſe der katholiſchen Kirche mit Bedauern geſehen. Seitdem iſt
eine Reihe von Jahren vergangen. Wenn die Katholiken ihre Blide
richten nach Frankreich und nach den Verhältniſſen der anderen
romaniſchen Völker, ſo können ſie ſagen, wir haben in Deutſchland
feſte Einrichtungen und Zuſtände, mit denen die katholiſche Kirche ſich
abfinden kann. Alles, was an den Forderungen der katholiſchen Kirche be
rechtigt und mit den Forderungen des modernen Lebens vereinbar iſt, iſt
auf dem Boden der deutſchen Verhältniſſe zu erreichen. Wenn die Ablehnung
der Vorlage zur Auflöſung des Reichstags geführt hätte nebenbei
bemerkt, hält man in konſervativen und liberalen Kreiſen dieſe
Wahlparole für eine ſehr günſtige, obgleich die Diagnoſe der Wah
parolen etwas ſehr Zweifelhaftes iſt ſo würde die Beunruhigung
der Bevölkerung ein nationales Unglück geworden ſein. Wir haben
jetzt Engagements, wir haben mit dankenswerther Initiative Beſitz
ergriffen in dem 300 Millionenreich China das erfordert Autorität
und Mach'eindrücke, da nicht bloß die chineſiſchen Mandarinen,
fondern auch die Mandarinen der europäiſchen Staaten mit Eifer
ſucht auf unſer Vorgehen blicken. Ein Kampf der Parteien würde
eine große Schwächung Deutſchlands bedeuten, wenn er auch nach
einem halben Jahre beendet wäte. In andern Ländern denkt man über

ſolche nationalen Fragen anders als ber uns. Es iſt in England
gelungen, die nationalen Fragen aus den politiſchen Fragen auszu
ſcheiden und dafür einen neutralen Boden zu finden. So heftig die
Kämpfe in England ſind, das Gebiet der nationalen Fragen wird
auch von der ſchärfſten Oppoſition geſchont, um der Regierung keine
Schwierigkeiten zu bereiten, trotzdem der Kampf der dortigen Parteien
ein Kampf um die Herrſchaft, nicht bloß um den Einfluß iſt. Zu
den nationalen Fragen, in Bezug auf welche die Streitaxt
begraben werden muß rechne ich vor allen Dingen die
Fragen der Landesvertheidigung. Es iſt in der That wie
ein neuer, friſcher Zug durch das deutſche Volk gegangen gegenüber
allen perſönlichen widerwärtigen Zänkereien. Widerſpruch
links Zuſtimmung rechts.) Wenn wir uns in Deutſchland mit
Freuden daran erinnern, daß vor zwei Jahrhunderten der große
Kurfürſt ein Verſtändniß für die Flotte gehabt hat, ſollten wir dank-
bar ſein, wenn die Fürſten ein ſolches Verſtändniß für die Flotte
beſitzen und bethätigen. (Zuſtimmung rechts und bei den National
liberalen.) Ich hoffe, die Vorlage wird angenommen. Wir werden
dann zu dem Landheer, welches wir beſitzen, welches ſelbſt einen
Koalitionskampf beſtehen würde, auch eine ausreichende Marine
haben. Bei der ſtetig wachſenden Bedeutung von Handel und Schiff
fahrt werden wir in der Lage fein, einen vollwerthigen und vollge-
achteten Bundesgenoſſen darzuſtellen. (Zuſtimmung rechts und bei
den Nationalliberalen.)

Abg. Bebel (ſoz.) weiſt darauf hin, daß das deutſche Parlament
von den Regierungen mißachtend behandelt werde. Wünſche, die der
Reichstag ausſpreche, wanderten beim Bundesrath in den Papierkorb.
In jedem anderen Lande würde das Parlament darauf auch den
Regierungen anders antworten. Wohin es mit den Nationalliberalen
gekommen ſcei, man ja anfänglich 150 Mann, jetzt nur 52
Männlein (Heiterkeit). Und ſo viel würden nach den nächſten Wahlen
jedenfalls nicht wiederkommen. Dem Centrum rathe er, ſich doch
nochmals zu überlegen, ob es wirklich in die Fußtapfen der National-
liberalen treten ſolle. Windthorſt habe jederzeit ſolche Aeternate ver
worfen. Das Beſte, was gegen die Vorlage geſchrieben worden
ſei, ſtehe in der Brochüre von Müller-Fulda. Und wie hätten die
Centrumsredner früher über die ſogenannte Weltpolitik ſich geäußert!
Mit der Entwickelung des Handels habe die Flotte gar nichts zu
thun. Die Vertreter des ſeien auch gar nicht ſo darauf ver
ſeſſen. Wer da meine, daß wir im Kriege mit England mit unſerer
Flotte etwas ausrichteten, gehöre ins Jrrenhaus. Andererſeits
würden wir niemals allein mit Frankreich und Rußland Krieg zu
führen haben. Unſeren Auslandshandel ſtellten zudem gerade die
jenigen Parteien in den Vordergrund, die gar nicht wollten,daß unſer Handel fich ausdehne, die geradezu Feinde
desſelben ſeien. Ueberall agitirten die Agrarier für höhere Getreide,
Fleiſch und andere Zölle, um die Einfuhr davon zu verringern, und
da 500 Millionen für Schiffe auszugeben, ſei einfach verrückt (ſtürmiſche
Heiterkeit.) Redner beſpricht dann auch den Wechſel in Rickerts
Stellungnahme, unter Berufung auf deſſen Aeußerungen i. J. 1888
und 1889. Das Centrum ſei heutzutage Regierungspartei geworden.
Das Schickſal der Nationalliberalen werde aber dem Centrum nicht
erſpart bleiben.

Abg. v. Kardorff (Reichsp.) hebt hervor, die Bedenken gegen
die Vorlage hätten bei vielen Abgeordneten ſo lange überwogen, als
man über die Koſten beſorgt geweſen ſei. Jetzt laſſe man die Bedenken fallen, da es i ſei, ohne neue Steuern die Flotten
vermehrung durchzuführen. erade die arbeitenden Klaſſen hätten
ein großes rege an der Flottenvorlage, denn ſie gewähre wiederTauſenden lrbeit. Den Deutſchen im Auslande verdankten wir zum

großen Theil den Aufſchwung unſeres Handels, und es ſei natürlich,
daß ſie öfter die deutſche Kriegsflagge ſehen wollen. Der jetzige
Reichstag habe ſehr im nationalen Jntereſſe gewirkt und werde ſich
durch die Annahme der Marinevorlage ein neues Denkmal

Abg. Spahn (Ctr.) weiſt die Angriffe des Abg. Bebel gegen
das Centrum zurück. Früher habe man ſich zurückhaltend verhalten,
weil man nicht klar geſehen habe und die Verſuche noch nicht abge
ſchloſſen geweſen ſeien. Das ſei jetzt anders infolge dieſer Vorlage,
und auch die Mittel ſeien jetzt geſichert. Das Centrum ſei ſich ſeiner
Verantwortung bewußt und habe ſich nach ſorgfältiger Prüfung in
ſeiner Mehrheit für die Annahme der Vorlage entſchloſſen. Der
Kulturkampf ſei noch nicht vorüber, trotzdem bewillige ſeine
Partei, was für die Sicherheit des Vaterlandes und für die Aus
dehnung unſeres Handels nothwendig ſei.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Refp.) ſtellt feſt, ſeiner
Partei ſei das Wort abgeſchnitten worden.

Abg. Richter (fr. Vp.) erwidert dem Staatsſekretär Tirpitz,
wenn dieſer ihm andeutungsweiſe nachgeſagt habe, nur um der
Oppoſition willen zu opponiren, ſo entſchuldige er eine ſolche Aeußerun
nur damit, daß der Staatsſekretär im parlamentariſchen Leben no

zu neu ſei. (Heiterkeit.) Herr v. Bennigſen hat ferner gemeint,
ich hätte mich gehütet, ſo zu reden, wie ich es
gethan, wenn ich an dem der Vorlage noch
gezweifelt hätte. Aber Herr v. Bennigſen ſollte doch wiſſen, daß ich
ſtets auch angeſichts der rothen Maſſe opponirt habe, wo ich es für
geboten hielt. Dem Herrn Staatsſekretär Tirpitz muß ich noch eins
ſagen Er hat ſich auf eine frühere Aeußerung der „Freiſinnigen

eitung“ bezogen. Ich habe inzwiſchen feſtſtellen können, daß dieſe
eußerung nicht eine ſolche der „Freiſinnigen Zeitung“ war, ſondern

ſich unter den „Leſefrüchten“ befand, und zwar war ſie aus der
„Germania“ (Heiterkeit).

Nachdem trotz zahlreicher Schlußrufe Abg. Lieber nochmals das
Wort genommen, um ſich in einer halbſtündigen Rede namentlich
gegen die Angriffe von ſozialdemokratiſcher Seite zu vertheidigen,
wird abgeſtimmt über I. Die namentliche Abſtimmung ergiebt
Annahme des 8 1 mit 212 er 139 Stimmen. Dagegen
ſtimmten die freiſinnige olkspartei, die Sozial
demokraten, Polen, Elfäſſer, Welfen, 3 Reform-
varteiler und 34 Centrumsmitglieder.

Das Haus vertagt ſich hierauf. Sonnabend 11 Uhr: Fort
ſetzung, dann Marineetat. Schluß 5*, Uhr.

h

Parlameuntariſches.
Die Finanzkommiſſion des rn h hat geſtern unter dem

Vorſitz des Grafen Zieten Schwerin den Geſetzentwurf, betreffend die
Verſtärkung der Fonds der Centralgenoſſenſchaftskaſſe und den An-
trag Zweigert der Berathung unterzogen. Der letztgenannte lautet:
„Das Herrenhaus wolle beſ er die Staatsregierung aufzufordern,
in den Staatshaushalt des Jahres 1898/99 diejenigen Mittel einzu
ſtellen, welche nothwendig find, um den an den von Staat und An
deren gemeinſchaftlich zu unterhaltenden höheren Lehranſtalten ange
ſtellten Direktoren und Lehrern diejenigen Gehaltsbezüge vom 1. April
1897 ab zu gewähren bezw. nachzuzahlen, welche die an den rein
an Anſtalten angeſtellten Lehrperſonen ſeit dieſem Zeitpunkt
eziehen.“

Die 10. Kommiſſion des Reichstags zur Berathung des vom
Abg. Dr. Paaſche beantragten Geſetzes betr. die Beſteuerung von
Sarcharin trat geſtern wieder zuſammen. Dr. Paaſche hat, wie be-
richtet, einen völlig umgearbeiteten Entwurf über den Verkehr
mit künſtlichen Süßſtoffen vorgelegt, über den ſich eine
ausgedehnte Generaldiskuſſion entwickelte. Die Vertreter der
Regierung erklärten ſich mit der Tendenz dieſes Vorſchlages einver
ſtanden. Eine vom Abg. Schwarze (Centr.) vorgelegte Reſolution,
welche die Regelung der Frage bis zur nächſten Seſſion der gern
anheimgeben wollte, fand nicht die Zuſtimmung der Mehrheit. Die
Berathungen werden Dienstag fortgeſetzt.

OeſterreichUngarn.
Ein Beſchluß der deutſch-böhmiſchen Abgeordneten,
mit den Czechen wegen der Delegationswahlen ein Kompkomiß zu
ſchließen, wurde nur mit 17 gegen 13 Stimmen gefaßt und findet
ſcharfe Mißbilligung. Von der deutſchen Volkspartei und den
Phaßeriavern wurde gegen das Kofpromiß ein ſchärfer Proteſt er
oben.

Spanien
Zum Untergang der „Maine“. Krieg oder

Frieden?
Jm Miniſterrath theilte Miniſterpräſident Sazaſta eine Depeſche

des Generalgouverneurs Blanco mit, in welcher es heißt, der Kapitän
der „Maine“ bitte um die Erlaubniß, das Wrack der „Maine“ mit
Dynamit ſprengen zu dürfen die Erlaubniß ſei verweigert worden.

Ueber den Bericht betreffend den Unfall der „Maine“ wird
ſtrengſtes Stillſchweigen beobachtet, der Miniſter des Aeußeren iſt
aber beauftragt worden, die Frage zu prüfen und die Rechte Spaniens
energiſch zu vertheidigen.

Die „Dresd. Neueſt. Nachr.“ empfingen direkt aus Havanna auf

dem Wege über Key Weſt ein vom 7. d. Mis. datirtes Schreiben
eines jungen Dresdeners, der als Taucher in amerika-
niſchen Dienſten das Wrack des Kreuzers „Maine“ unterſucht hat.
Der Taucher ſtellte feſt, daß der Panzer unzweifelhaft einem Atten-
tat und zwar durch eine Unterſeemine zum Opfer gefallen
iſt. Selbſt das größte Torpedogeſchoß hätte eine derartige Ver
wüſtung nicht anrichten können. Die Taucher, ſechs an der HZahl,
drangen in das Palvermagazin ein und fanden daſſelbe vollſtändig
intakt. Das Pulver wie die gefüllten Geſchoſſe waren abſolut un
verſehrt. Die Verwüſtung, welche die Exploſton ſonſt angerichtet hat,
iſt eine ganz beiſpielloſe.
S iNach einer n des Waſhingtoner Korreſpondenten der
„Daily News“ erklärte Mac Kinley am Dienstag in ernſteſter
Weiſe: „Jch bin gegen den Krieg und entſchloſſen, ihn mit
allen in meiner Macht ſtehenden Mitteln zu hindern! Ich glaube,
wir werden keinen Krieg haben.“ Ein früherer Kabinets-
miniſter äußerte: „Wir werden keinen Krieg haben;
der geſunde Menſchenverſtand der Amerikaner wird ihn verhindern.“

England.
Salisbury-Gerüchte.

Gerüchtweiſe wird wieder behauptet, daß Salisburny ſeinen
Kollegen anzeigte, er wünſche in den Ruheſtand zu treten. Als
Nachfolger im Premierpoſten wird der Herzog von Devon-
ſhire Doch werde die Entſcheidung bis nach der Rück
kehr der Königin von der' Riviera aufgeſchoben werden. Ein
Communiqué des Auswärtigen Amtes erklärt indeſſen, daß alle dieſe
ſenſationellen Gerüchte unbegründet ſeien. Salisbury denke gar nicht
an ſeinen Rücktritt er werde morgen nach der Riviera abreiſen.

Griecheuland.
Kabinetskriſe?

Das „H. T. B.“ meldet Es ſteht feſt, daß nach Votirung der
Anleihegeſetze die Regierung aus freien Stücken demiſſtoniren wird.
Finanzminiſter Streit wird die Leitung der Nationalbank wieder
übernehmen.

Oſtaſien.
Zur Lage.

Aus Nagaſaki wird gemeldet: China weigert ſich, auf die
Vorſchläge Rußlands einzugehen. Man glaubt hier allgemein, daß,
wenn China bis Sonntag nicht auf die ruſſiſchen Vorſchläge eingehe,
Rußland einfach zur Annektion von Port Arthur und Talienwan
übergehen werde. Die japaniſche Meldung iſt jedenfalls mit
Vorſicht aufzunehmen.

SchleswigHolſtein meernmſchlungen?
Die Feier des 50jährigen Gedenktages der Erhebung

SchleswigHolſteins gegen Dänemark hat geſtern trotz an
haltenden Schneetreibens ihren programmmäßigen Verlauf ge
nommen. Jn der Hauptſtadt Schleswig fand ein feierlicher
Gottesdienſt im Dome ſtatt. Hierauf folgte ein Feſtzug zum
Denkmale der Statthalter, Grafen Reventlow und Beſeler,
ſowie zu demjenigen Martin Chemnitz' (des Dichters des
Liedes „SchleswigHolſtein meerumſchlungen“) und Bellmanns
(des Komponiſten des Liedes). Daran ſchloß ſich die Weihe
des Erinnerungsſteins. Die Weiherede hielt Hauptpaſto»
Stolzenberg. Am Abend fand ein Feſtſpiel und eir
Commers ſtatt.

Ueber die Feier in Kiel, die ſich unter der perſönlichen
ſwee n des Herzogs Ernſt Günther vollzog, baben wir
ſchon geſtern kurze Mittheilungen gebracht. Der Herzog brachte
Abends bei einem zur Gedenkfeier an die Erhebung der
SchleswigHolſteiner im Jahre 1848 ſtattgehabten Feſteſſens
das Hoch auf den Kaiſer aus. Herzog Ernſt Günther erinnerte
dabei an die ernſte Feier, welcher dieſer Tag geweiht ſei, ge
dachte der Verſtorbenen, begrüßte die erſchienenen Mitkämpfer
und fuhr ſodann fort:

Meine Gedanken und wahrſcheinlich auch die vieler unter
Jhnen richten fich auf meinen verewigten Großvater und meinen
Vater, der mit ihnen für Schleswig-Holſteins und Deutſchlands
Ehre geſtritten und gerungen hat. Manche Hoffnungen wurden
vernichtet und manch Einer wurde zu Grabe getragen; aber
Schleswig Holſteins Erhebung, dieſelbe Flamme, die manche
Dörfer verſengte, hat ganz Deutſchland entzündet, und allmählichſtieg aus dr der Phönix der deutſchen Einheit unter
der Führung der deutſchen Fürſten empor!“ Der Herzog dankte
ſodann dafür, daß man ſeinem verewigten Vater ein Denkmal zu
errichten im Begriff ſei, mit den Worten: „Meine Herren! Sie
ſchicken ſich an, meinem Vater ein Denkmal zu errichten. Er ſtand
nicht bei Seite, als es galt, Deutſchland im Jahre 1870 zu ſchützen,
trotzdem er vieles verloren und viel erlitten hatte. Meine
S Ich verkünde mit Stolz: Sie wollen für einen deutſchen

ann ein Denkmal ſetzen.“ Darauf charakteriſirte der Herzog
den Geiſt der Erhebung von 1848 mit den Worten „Man hat
von der Seite unſerer Feinde die ſchleswig-holſtein'ſche Erhebung
als eine revolutionäre vbezeichnet; doch, wer das ſagt, kennt die
SchleswigHolſteiner nicht. Durch Jahrhunderte hin haben ſie treu
an ihrem König Herzog gehangen; aber, was man döniſcher
ſeits vergeſſen hatte, das war das, daß in dieſen Jahr-
hunderten die Schleswig Holſteiner keine Dänen ge-
worden, ſondern Deutſche geblieben waren.“ Weg Ernſt Günther
erinnerte ſodann an die neue ſchöne Aufgabe der Herzogthümer in
dem nunmehr feſtgefügten r 1 Reiche, nämlich den ſtolzen
Kriegshafen Kiel zu ſchirmen und als hauptſächlichſtes Kontingent für
die war unſerer Flotte deutſche Treue und deutſche Mannes
zucht in der Welt bekannt und gefürchtet zu machen. Der Herzog
ſchloß ſeine Rede mit den Worten „Wenn es uns wieder beſchieden
ſein ſollte, die deutſche und Holſten-Art mit dem Schwert in der
Hand zu beweiſen, dann werden wir es thun, der Führung unſeres
Kaiſers folgend mit dem Rufe „Se. Majeſtät der Kaiſer und
König Wilhelm II. Hurrah!

Auch in Altona fand die Feier unter großer Theilnahme
der Bevölkerung ſtatt. Jn der Hauptkirche fand geſtern Vor
mittag Feſtgottesdienſt ſtatt, an dem die Spitzen der Militär
und Civilbehörden Nach dem Gottesdienſt mar
r die Theilnehmer nach dem Friedhofe, wo die Gräber
er Gefallenen und das ChemnitzDenkmal bekränzt wir

Reden hielten gpupwoſr Paulſen und der 1848er Rektor
Dunker. Darauf erfo P die Denkſteinenthüllung, bei derGeneraloberſt Graf Angr ee, der nen
Generallieutenant von Schleinitz und viele an fiziere zu
gegen waren.
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Telegramme.
Lübeck, 25. März. Seit 6 Uhr geſtern Abend warnen

fortgeſetzte Kanonenſchüſſe die Bewohner der am Hafen gelegenen
Straßen vor der zunehmenden Hochwaſſergefahr. Jm
Hafen herrſcht eine fieberhafte Thätigkeit, um die Schuppen zu
räumen. Ganze Straßen ſind unpaſſirbar. Die Bewohnerder von dem dere bedrohten Straßen bringen ſich in

Sicherheit. Das Waſſer ſteigt rapide.
Paris, 25. März. General du Barail ſtürzte heute im

Fort Boi de Bouorne ſo unglücklich mit dem Pferde, daß er
ſich ſchwere Verletzungen zuzog.

Algier, 25. März, Gegen den Gouverneur Levine kam
es zu feindſeligen Kundgebungen anläßlich der Verhaftung des
Journaliſten und antiſemitiſchen Agitators Max Regies. Es
veranſtaltete eine beträchtliche Menſchenmenge eine Kundgebung
vor dem Stadtgefängniß. Zuaven gingen gegen die Menge
mit gefälltem Bajonette vor, welche mit Steinwürfen antwortete.
Einige Perſonen wurden verletzt. Die Zuaven trieben die Menge
auseinander. 10 Perſonen wurden verhaftet. Die Ruhe wurde
dann nicht mehr geſtört.

London, 25. T (Unterhaus.) Es wurde der Beſchluß
gefaßt, die griechiſche Anleihe von 6800 000 Pfund zu einer

zu machen. Griechenland zahlt während der erſten
5 Jahre 2 Proz. und dann 3/, Proz. Die Anleihe iſt in
53 Jahren rückzahlbar. Der Anleihevertrag wird der

Türken habenAnleihe Kommiſſion geſtellt Die
ein Intereſſe an dem baldigen Perfektwerden der Anleihe. Es
fand ein Meinungsaustauſch ſtatt, einen Druck, falls er noth
wendig ſei, auf die Türkei auszuüben, und zwar von den
europäiſchen Mächten einmüthig.

London, 25. März. Wollauktion. Tendenz feſt, Preiſe
behauptet.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer Original Korreſpodenzen R nur mit deutlicher Quelen

V ngabe geſtattet

Bitterfeld, 24. März. (Handelskammerwahl.) Bei
der Wahl von 2 Mitgliedern zur Halleſchen Handelskammer wurden
die Herren Bergwerks Direktor Voigt und Kommerzienrath Pil z
von hier auf die nächſten ſechs Jahre wiedergewählt.

Calbe a. S., 24. März. Wegen dringenden Verdachts,
mehrere Sittlichkeitsvergehen Legangen zu haben, iſt geſtern
Dergnrserweiſter Kruſe in Groß-Salze verhaftet
worden.

Magdeburg, 24. März. (Jn den Tod gefolgt.) Hier
erſchoß ſich der Sekondelieutenant R. vom magdeburgiſchen Train
bataillon Nr. 4 in ſeiner Wohnung. Wie aus ſeinem letzten Brief
an ſeine Verwandten hervorgeht, war die Veranlaſſung zu ſeinem
Entſchluß das letzte Weihnachten erfolgte Ableben ſeiner Gattin,
ohne die er nicht weiterleben wollte.

M Stendal, 24. März. (Todesurtheil.) Das Schwur
gericht verurtheilte das Ehe paar Matthes aus Tangermünde
nach einer viertägigen Verhandlung wegen Mordes und ſchweren
Raubes, begangen an der Wittwe Starck in Stendal, wiederum
zum Tode und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Das Ehe
paar war bereits einmal zum Tode verurtheilt worden, das Reichs
gericht hatte jedoch das Urtheil aufgehoben und die Sache zur noch
maligen Verhandlung an das Schwurgericht zurückverwieſen.

Goslar a. Harz 24. März. (Todesfall.) Hier
oerſtarb der Geheime Oberregierungsrath und Vicepräſtdent a. D.
Theodor Tappen im Alter von 62 Jahren. Er war von 1869
bis 1881 hier Bürgermeiſter. Von hier wurde Tappen als Geheimer
Regierungsrath in das Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts und
Medizinalangelegenheiten nach Berlin berufen im Jahre 1887 erfolgte
ſeine Ernennung zum Geheimen Regierungsrath, 1889 zum Vizeräſidenten des Seovingia Schulleſtegincs Brandenburg. Jm

rbſt 1896 vom Schlaganfall betroffen, trat Tappen in den Ruhe-
Uand und zog wieder nach Goslar.

8 Deſſau, 24. März. (Todesfall.) Der langjährige Leiterdes hieſigen Poſtamts, Poſtdirektor Alexander Hönicke,
der im Jahre 1878 das 50jährige und im Jahre 1888 das 60jährige
Dienſtjubiläum feierte und ſeit dem 1. Januar 1890 in Deſſau im
r lebte, iſt heute früh im Alter von nahezu 85 Jahren ge

orben.
Jena, 24. März. (Lohndifferenzen.) Nachdem bereits

in Folge von Differenzen mit den Arbeitgebern die Malerge-
hilfen ausgeſperrt ſind, haben heute wegen Arbeitseinſtellung der
Gehilfen bei einem Meiſter ſämmtliche Zimmermeiſter
ihre Arbeiter ent laſſen.

z Arnſtadt, 24. März. (Dritte Feuersbrunſt.) Zu
unſerem Berichte über das geſtern gemeldete Feuer an zwei Stellen
jügen wir noch ergänzend hinzu, daß bei dem zweiten Brande,
der offenbar angelegt war, nicht nur diejenige Scheuer, in welcher
das Feuer auskam, niederbrannte, ſondern auch die rechts und lints
angrenzenden Scheuern bald von dem verheerenden Ele-
mente ergriffen wurden und nicht gerettet werden konnten.
Eine zweite anliegende Scheuer wurde geſtern trotz ent-
ſtandener großer Hitze durch die hoch züngelnden Flammen
und trotz der in derſelben lagernden Strohvorräthe

erettet. Heute Mittag 12 Uhr wurde wurde indeſſen abermals die
Feuerwehr allarmirt, die vierte Scheuer ſtand nun auch in
hellen Flammen und brannte bis auf den Grund nieder. Während
bei dem Feuer der erſten drei Scheuern ſicher Brandſtiftung anzu
nehmen iſt, iſt ſolche hier ausgeſchloſſen, ſondern ein überſpringender
Funke mag die dritte Feuersbrunſt veranlaßt haben. Jm Laufe der
letzten Jahre ſind nun wohl acht Scheuern, die theils in, theils an
der Stadt liegen, ein Raub der Flammen geworden, man nimmt bei
allen Brandſtiftung an, doch iſt der Thäter niemals ermittelt worden.

Coburg, 24. März. (Herzog Alfred von Sachſen-
Coburg-Gotha) gedenkt zwiſchen dem 4. und 6. April aus dem
Süden wieder nach Coburg zurückzukehren. Zur ſelben Zeit wird
auch der Hof wieder von Gotha nach Coburg überſiedeln. Die
Nachrichten über das Befinden des Herzogs lauten wenig zufrieden
ſtellend. Der Aufenthalt in dem ägyptiſchen Bade Heluan hat wenig
oder gar nichts genützt. Auf der Fahrt von Alexandrien war der
Herzog dermaßen angegriffen, daß er fünf Tage vor Malta liegen
bleiben mußte, ohne daß er ans Land gehen oder Jemand empfangen
konnte. Das Ekzem macht ihm nach wie vor viel zu ſchaffen. Be
wundernswerth iſt die Geduld, mit welcher der Herzog die ſchmerz-
hafte Hautentzündung aushält, wie auch der Humor, der ihn bei der
langandauernden Krankheit noch niemals verlaſſen hat.

e Leipzig, 24. (Von der Ausſtell ung.) Nach
dem ſoeben erſchienenen Berichte des Bauausſchufſes der
ſächſiſch-thüringiſchen Induſtrie und Gewerbe Ausſtellung iſt für
Erdarbeiten und Hochbauten auf der Ausſtellung
ein Geſammtbetrag von 3,364,000 Mk. verausgabt worden.
Von den Einzelbauten koſtete u. A. die Haupthalle 904,600 Mk.,
die Maſchinenhalle nebſt Keſſelhaus 521,800 Mk., das alte Meßviertel
195,100 Mk., das Thüringer Dörfchen 174,109 Mk., das Alpen
diaramg 114,100 Mk., die Hauptgaſtwirthſchaft 113,500 Mk. u. ſ. w.
Mit allen Privatbauten Deutſch Oſtafrikaniſche Ausſtellung Reſtau
rationsgebäude 2c.) dürfte die Ausſtellung für Bauten einen Ge-
ſammtwerth von annähernd vier Millionen Mark erfordert haben.

o. Leipzig, 24. März. Mordverſuch und Selbſt
mord.) Geſtern Abend hat der Kommis Otto Möller, geb.
am 27. Auguſt 1867 in Blankenhain, nach kurzem Wortwechſel
mehrere Revolverſchüſſe auf ſeine zu Beſuch bei ihm weilende
Geliebte, die 23jährige Komptoriſtin Frieda Buſch, ab

efeuert und ſie erheblich gm linken Oberarm verletzt
er lich [elbſt

f Nach

D hiernächſt
durch einen Schuß in die rechte Schläke getödtet.

den im Laufe des heutigen Tages angeſtellten Ermittelungen
hat die Buſch ſelbſt die Revolverpatronen beſorgt.

B Brannſchweig, 24. März. (Dem Landtage) ſind Vor
lagen zugegangen, nach welchen 135 000 Mk. Staatszuſchuß zum
Bau der Bahn von Duingen nach Delligſen und 210000 Mk.
Staatszuſchuß für den Bau einer chmalſpurbahn

ernigerode-Blankenburg- Quedlinburg-Thale
als n der Harzgürtelbahn verlangt werden.

Braunſchweig, 24. März. (Ausſtand.) Jn der Kon
ſervendoſen fabrik von Unger u. Sohn haben gegen
70 Arbeiter und Arbeiterinnen, weil ihnen die geforderte Lohnerhöhung
um 15 Proz. nicht gewährt wurde, die Arbeit niedergelegt.

Berliner Chronik.
Sonderbare Beſchlüſſe. Die StadtverordnetenVerſammlung

nahm in ihrer geſtrigen Sitzung den Antrag Singer auf Anſtrengung
der Klage wegen der Beanſtandung des Beſchluſſes der Verſammlung,
betreffend die Niederlegung eines Kranzes auf der
Grabſtätte der Märzgefallenen, mit großer
Mehrheit an. Daß Singer'ſche Anträge eine S Mehrheit
erzielen können, iſt ſchon an ſich bezeichnend für den Geiſt, den das
ſnhperordnetentotegium unſerer Haugt- und Reſidenzſtadt aus
ra e Die Affäre des Oberfaktors Grünenthal. Die Wieder-

verhaftung der Wittwe Eng, der Großmutter der Elly Golz, iſt nun
thatſächlich erfolgt. Die amtliche Mittheilung beſtätigt, daß es ſich
bei dem Verfahren gegen Frau Eng um Kuppelei und Münzver-
brechen handelt. Es hat in der That den Anſchein, als ob die Be
hörde auch mit einer Fälſchung von Banknoten
durch Grünenthal rechne. Die Mutter der Ehy war,
wie ſchon mitgetheilt, mit einem Lithographen in
Riga (Rußland) verheirathet. Sie wurde nun geſtern über die Per
ſönlichkeit ihres Gatten ſeitens der Polizei befragt. Man hielt ihr
vor, daß Grünenthal ihren Ehemann in Roſenheim kennen gelernt
habe und ſeit langer Zeit ein Bekannter deſſelben geweſen ſei. Sie
beſtritt die Richtigkeit dieſer Angaben auf das Entſchiedenſte, erkärte
vielmehr, daß Grünenthal ihren verſtorbenen Gatten zum erſten Mal
in ſeinem Leben geſehen habe, als er auf ihrer Hochzeit als Gaſt
anweſend war. Im Uebrigen habe derſelbe als Lithograph von der
Manipulation des Kupferdrucks abſolut nichts verſtanden.

Aus Nah und Fern.
Dem Fürſten Bismarck wird auch diesmal zu ſeinem am

1. April ſtattfindenden Geburtstag eine Glückwunſch Adreſſe mit der
üblichen Sendung von 101 Kiebitzeiern von den Getreuen in
Liegnitz zugehen. Das Gedicht iſt von dem ſchleſiſchen Dichter Max
Heinzel verfaßt, während die künſtleriſche Ausführung der Adreſſe
dem Maler Blätterbauer übertragen worden iſt.

Nüdesheim als Nationalfeſtſpielſtätte. Der Ausſchuß für
deutſche Nationalfeſte theilt mit: Der geſtern in Berlin verſammelte
Vorſtand des Ausſchuſſes für die deutſchen Nationalfeſte beſchloß,
von den zur Wahl ſtehenden Feſtorten Niederwald-Rüdes-
heim als ſtändige Feſtſtätte zu wählen. Die Wahl
Rüdesheims iſt an die Bedingung geknüpft, daß die in
Ausſicht geſtellte Gewährsſumme voll beſchafft, daß das
Gelände vollſtändig und zu annehmbarem Preiſe er
worben werde, und daß die zu treffenden Vereinbarungen die
Zuſtimmung des Ausſchuſſes und der Kommunalbehörde erhalten.
Den Verbänden und Ortsausſchüſſen der übrigen in den Bewerb um
die Feſtſtätte eingetretenen Orte wurde für ihre bisherige thatkräftige
und opferwillige Mitarbeit an dem vaterländiſchen Werke der
wärmſte Dank ausgeſprochen. Die Urheber dieſer Pläne
und eine Anzahl anderer Männer, die an der Sache bisher hervor
ragend mitgewirkt haben, wurden in den Ausſchuß gewählt. Zugleich
richtet der Vorſtand an alle Deutſchen des In und Auslandes die
innige Bitte um einmüthige und vor Allem auch thatkräftige För-
derung des vaterländiſchen Unternehmens, das nunmehr der Ausſchuß
für die deutſchen Nationalfeſte mit allem Nachdruck zu verwirklichen
beſtrebt ſein wird.

Einſturz von Neubauten. Jn Nürnberg iſt in der
Wölckernſtraße bei einem Neubau ein Einſturz erfolgt, wobei zwei
Arbeiter ſchwer verletzt wurden. Geſtern früh ſtürzte auf der gegen
überliegenden Seite derſelben Straße der hintere Theil eines Neu
baues ein. Fünf Perſonen wurden verſchüttet, von
denen vier ſchwer verletzt hervorgezogen wurden. Eine Mörtel-
trägerin, Mutter von fünf Kindern, blieb todt.

Vom Katterner Eiſenbahnunglück. Der Führer Goy des
Güterzuges, welcher bei Kattern das Bahnunglück veranlaßte, hatte
erſt kürzlich die Lokomotivführerprüfung abgelegt. Goy, der mit
vorſchriftswidriger Geſchwindigkeit auf der Bahnſtrecke fuhr, ver-
ſchwand nach dem Unglück, ſtellte ſich jedoch ſpäter ſelbſt der Be
börde, welche ihn des Dienſtes enthob und der Staatsanwaltſchaft

Anzeige erſtattete. SHingerichtet. Jn Wadowice in Galizien iſt der Raubmörder
Wlodarski, einer der Mörder des Banquiers Cohn in Pleß O.-S.,
hingerichtet worden.

Schwere Mißhandluug eines Schulkindes. Der Hilfslehrer
Maindl in Heindlfing wurde wegen eines Schul
mädchens, die zu deſſen Tode führte, verhaftet und in Landau an
der Zſar eingeliefert.

Ueberſchwemmungen. Aus New-Hork wird gemeldet: Die
Staaten Ohio, Jndiana, Jllinois, Weſtoirginien und Pennſylvanien
haben ſeit Sonnabend unter Ueberſchwemmungen zu leiden, die durch
das Thauwetter und Regenfälle verurſacht find. Der Eiſenbahnver
kehr iſt vielfach eingeſtellt, weil die Bahndämme zum Theil fortge
riſſen ſind. Viele Drprigr ſind geſchloſſen. Taufende von Perſonen

obdachlos. er Schaden ſoll mehrere Millionen Dollars
etragen.

Geſunkenes Schiff. Der zwiſchen Harwich und Hamburg ver
kehrende Dampfer „Seamew“ lief in der letzten Nacht bei dem
Dorker Leuchtſchiffe mit einem unbekannten Schiffe zu
ſammen, das ſank. Es wurde ein Dampfer zur Feſtſtellung
des Namens des geſunkenen Schiffes abgeſendet.

Gerettet! Die Laboe telegraphirt: Am 24, März
wurde von der auf dem Auhaken geſtrandeten, von Ekenſund nach
Schönbergerſtrand beſtimmten Yacht „Dorothea“ eine Perſon durch
das Rettungsboot „Walther Wolfgang Ernſt“ gerettet. Die Rettungs
ſtation Cuxhaven telegraphirt: Am 24. März wurden von dem auf
Kleinvogelſand geſtrandeten deutſchen Ever „Roſe, zwei Perſonen
durch das Rettungsboot des Elbleuchtſchiffes gerettet.

Vergrutſch. Aus Bozen wird gemeldet: Bei der Wallfahrts
lirche Brettfall bei Straß fand ein koloſſaler Bergrutſch ſtatt, mehrere
Wirthſchaftsgebäude wurden verſchüttet.

Abſchied von Kreta. Von den öſterreich ungariſchen Kriegs
ſchiffen verbleiben nur die Torpedokreuzer „Kaiſer Franz Joſef I.“
und „Leonard“ in den kretenſiſchen Gewäſſern. Die öſterreichiſchen
Truppen werden durch Transportſchiffe von Kreta abgeholt.

JL à e à è „m4-Ä

Halleſche Lokalnachrichten vom 25. März.
Her Ngchdrug unſerer Original-Korreſpondemen iſt nur wlt deutlicher Quelen

e Angabe geſtattet.Verhaftung. Geſtern gelang es Herrn Gaſtwirth L. aus
dem benachbarten Dieskau, jenen Wüſtling hier auf der Straße wiederu erkennen, der vor eiwa s Tagen bei Zwintſchöna ein unſittliches
t entat an einem Schulmädchen verüben wollte, jedoch
durch das Hinzukommen eines Herrn aus Zwintſchöna verſcheucht
wurde. Die Polizei, von Herrn L. auf die Perſönlichkeit aufmerkſam

Selbſtmord. In nicht geringen Schrecken wurde die elf
jährige Emilie Grabe aus Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtraße 9, ver
ſetzt, als ſie geſtern Mittag, aus der Schule kommend, die elterliche
Wohnung betrat und ihren Vater todt am Voden liegend vorfand.
Derſelbe hatte ſich aus einem Revolver einen Schuß in die rechte
Schläfe beigebracht, der zweifellos den ſofortigen Tod zur Folge
gehabt hat. Grabe iſt Zimmermann, 47 Jahre alt er hatte vor
Weihnachten bereits freiwillig ſeine Arbeit aufgegeben und fich ſeit
dem der Bummelei ergeben und dem Alkohol gehuldigt. Hierüber
machte ihm ſeine für den Lebensunterhalt der Familie ſorgende
Ehefrau vor einigen Tagen wieder einmal ernſte Vorwürfe. G. er
gab ſich nur noch mehr dem Trunke und vollführte, nachdem er ſich
auch heute einen kräftigen Rauſch angetrunken hatte, während der
Abweſenheit ſeiner Angehörigen die unſelige That.

Halleſches Kunſtleben.
Aus dem Bureau des Stadttheaters wird uns geſchrieben

Infolge Verhinderung des Herrn Hans Schütz aus Leipzig kann
die für heute (Freitag) angekündigte Aufführung der Oper „Ver
Maskenball“ nicht ſtattfinden und gelangt deshalb zum Benefiz
für Herrn Kapellmeiſter Grimm die Wagner'ſche Oper „Die
Meiſterſinger von Nürnberg“ zur Aufführung. Die Vor
ſtellung beginnt um 7 Uhr und iſt außer Farben- Abonnement.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 26. März
wärmer, windig, meiſt trocken.

Wolkig mit Sonneunſchein,

Waſſerſtände bedeutet über, uler Rull.)
Saale und Unſtrut.
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e 21. 560. 25. 2592. o losrotha. 24. x I 3,94. 25 4 384, 0. 10Ulsleben 23. 4,56. 24. 4,23. 0,73 e

Elbe.

Autig 23. März 1,96. 24. März 4 1,76. 0,20 SDresden e 0,78. 4 J 0.,56, 0,22Gittenberg h 7 77 3,78. 3,50. 0,02i 7 4,90. 7 i 77 32,14. 0, e 6Magdeburg 4 3,24. 7 x 3, T 0,16Wittenberge 3,20. e 3,28. e o, s

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 24. März.

Preiſe für 50 Kilogr. a. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver unz. b. 3. d. 3 v. kauft verkauft

davon: 2 Ochſen, 34 2 3 e 39 2 e
16 Kühe, 28 26 2 24 u lö3 Bullen, 30 2 28 e 2 36 Kälber, se 2 34 2 2 6 255 Hammel, Schafe, 26 2 23 2 7 2 55 edavon Lämmer, 2 2 2 S188 Schweine, davon S168 Landſchweine, a 68 2 59 2 57 163 25Ungariſche. 2 S oGeſchäftsgang: mittelmäßig-

GeſammtAuſtrieb dieſer Woche: 71 Rinder (davon 5 Ochſen, 6 Färſen, 48 KHühe
12 Bullen), 21 Kälber, 82 Schafe, 295 Schweine (davon 285 Landſchweine, Ungärn)

Zuſammen 469 Schlachithiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 24. März 1838.
Auftrieb: 248 Rinder, und zwar: 61 Ochſen, 4 Kalben, 68 Kübe, 85

Bukken 720 Kälber; 271 Stück Schafvieh 1294 Schwelne, und zwar: 1294 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2433 Thiere

Marktpreiſe für 560 Kilog. in Mk.

Thier
gattung Lezeichnung

Ochſen 1) ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
Jahren

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere

4) gering genährte jeden Alters
vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes

2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis
zu 7 Jahren

3) ältere ausgemäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere
Kübe und Kalben

45) mäßig genährte Kühe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

vollfleifchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte

feinſte Maſt- (Vollm.-Maſt) und beſte Sanugkälber
2) mittlere Maſt- und gute Sangkälber
3) geringe Saugkälber
0) ältere gering genährte (Freſſer)
1) Maſtlämmer und füngere Maſthammel
2) ältere Maſthammel
3) mäßig genährte und Schafe (Merzſchafe)
h) vollfleſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im

Alter dis zu L Jahren
2) fleiſchige
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber
4) ausländiſche (aus

Verkauf:
130 Rinder, und zwar

63 Ochſen, 3 Kalben, 54 Kühe, 39 Buben
720 gälber
202 Schafe

11i5 Schweine

Nordhauſen, 24. März. Auf dem heutigen Schweinemarlte
wurde bei mittelſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 20—28
bezahlt, und zwar geringe mit 20-21 mittlere mit 2226
und beſte mit 27--28 C.

Hannover, 24. März. (CentralSchlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: Stück Großvieh, 732 Schweine, 279 Kälber, 74
Hammel. Der Durchſchnitispreis pro kg Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh Schweinen 55—-58 Kälbern 60 75
Hammeln 50--60

Deptford, 24. März. (Telegramm.) Zutrieb zum
beutigen Viehmarkt 2377 Rinder und 3379 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder: Amerikaner 3 sh. 2 d. bis 3 sb.7 d., Argentinier 2 h.
10 d. bis 3 sh. 1 d., für Schafe Südamerikaner prima 3 sh. 4 d.
für je 8 Pfd.

i
2

Kalben
und Kühe:

en
V

Bullen
53

i
2

Kälber: O

Schafe

es

1 321

Schweine
1222

Seſchäftsgang:

langſam
mittelnäß

langſam

Marktberichte.
Ccentral-Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftéskammern.

Notirungs-Stelle.
24. März 1898.

a) für inländiſches Gelreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 189--191 133--138 140--160 150--160
Mittelmark, Priegnitz 178 182 135--140 148 153 140 145
Neumark 180--186 135 141 S 140 146Lauſitz 192--198 141--144 170-200 144 150
Magdeburg 175--197 135--148 170-203 152--165
Altmark 134--195 130 141 145--165 144 155Merſeburg, öſtl. d. Mulde 175--198 135 146 S 143 170

gemacht, bewirkte die ſofortige Verhaftung des Burſchen. do. weſtl. d. Mulde 180--200 140--150 170--200 150 170
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Erfurt 180-195 140-15 180 150-165 25--30 Fett und Protern 5,50 bis 5,80 ab Hamburg, Raps Hülſenfrüchte.Stkun Gezirh es 133-138 144 152 188- kuhen 990 v 990 h Hamburg als Amen
Stolp (Platz) 185--192 128--135 128--145 136--143 verzollt 4,75 A. bis 5,00 ab Hamburg, Weizenkleie 4,15 bis e ordhaufen, 24. März. Kochlinſen 20,00-—32,00 Nk., Kocherbſen 10--20 M.
Anklam (Platz) 175--180 133--135 135--150 135--138 4,50 ab Hamburg, Roggenkleie 4,00 bis 4,40 ab Ham Scveiſebohnen 25,00—26,06 Mt. ver 100 Kilogramm.

Be gratb lag e e i r Grdenßichaken) 200 v e e. nenDanzig ab Hamburg pro eThorn s 133137 1355140 135144 v Aera Man atte el o e ver 100 Kilogramm.an S 1762182 139 140 117 120 139. 145 Waaren und Produkteuberichte. nern
S 1 S eide. 23: Mk., Lieferung Aoril Maſ 23--23 Mk., Superior Stärke 22-—22St 192 t t 7 Hamburg. 24. März. ver ine ten s c reits g. Stheletceeht 2ehe Mi be Kirerek

Se her e 133- 154 r e 150- 156 e M Bee Flibiade 12,27 Sd., 12,25 Sr., Roggen ver z n e n h h n Terl i 131-14 169 176 180 156 See e r et e e Ral- Zunt 565 82. 501 Br. Lſe h ha k Be Bee h B. v in G 200 50
ilitſch 182--186 140--146 147--152 156--160 Veßn, 24. März. Weizen loco unver, ver Früdjahr 12,30 Sd., 12,21 Br., per Keule2 Tor 2 u 60 GSd., 8,62 Br. ordhauſen, 24. März. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der ohneLemen e e e e e eRawitſch n z v e 3350 r a zuni v pr. Mal Auguß 27,80. Koggen haut pr. Na n r i. et e mit e R. ver 1 Kilo

Gneſen u Darz 286, or, Aoril Hamvburg, 22. Närz. Schmatz. Steam 26,25 N. Falrbant 2850 Mk., AmourSeelen i e e e h h e e n e enSteinburg 190 192 1325-130 140-144 r nene An Veiren tuhig. Aoggen dehanptet. Gater Den re do t. T man à pr. 31 g. R. 3982 Mark. in EBwneru
Kaſſel 196 154 S 153 n Amgerdam. 24. Zurz. Sgen a SSwine re den pr. Zirz Fiſche.
Stettin, Stadt getr elung 183 138-143 S e T e nc 7 n 2Poſen 164-167 125 143 125- 108 125 149 De Sort, Na eledter n Ah Deren Wetten loco Blet 0 i e heeere SSegen e in55 103t/,, or. März 102, or. Aoril er Mai 99 ver Juli s51 Rals pr. am aurg, ar abutt 80 Pfa. Wie755 g p. 712 g p. l 573 g p. 450 g. p rr. An i 346 Nedi 390. Setreſdenact eif eleine 129 Pfg. Kleiße. große 25 Vfg.. kleine 30 Pfg. Rothzungen 35 Pfa,Königsberg i. Pr 192 135,80 137 e h i u e an 108, Mais 9* Vfs. Scolen groge 35 Vig., mittel 35 Vfg.. kleine 26 Pfg. Schelſiſge, grohe Vig-Bern 196 145 151 vie t. CTetese) Wenn gr. ar o pr. wittel 20 Pig., eine 13 Vfg. Lachs rochſi. 160 Pfg. Silberiacs 135 vſg-

b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Quali täts Unterſchiede

am 24. März am 23. März

Zucker.
Hamburg, 24. März. (Schlußbericht.) RübenRodzucker I. Vrodnkt Baſis 88

Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per März 9,05, ver April 9,05,
per Mat 9,15, per Juli 9,30, ver Auguſt 937 ver Oktober 9.25. Ruhig.
oi London, 25. März. 962 Proz, Japazucker I ruhig, RüdenRohzuder loco

16 ſtetig.

Lachsforellen Pfg., Flußdechte 47 Pfg., Seehechte Pfg., Hummer, lebende 255 PfCablian. große 10 6 Pfg., Lengſiſch 6 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufiſch 10 Le

Schnepel 25 Pfg. Stroh Hen
Berlin, 23. Narz. (Amtlich) Richtſtroh 1,00 4,32 N., Heu 4,00—6,90 Mt. für

100 Kilogramm.
Rordhaufen, 24. Närz. Richtſtroh 3,00-3,50 Rt., Heu 5,00 50 Nk., für

V t Berlin Weizen 103 A. 213,35 C 214,70 Kaffee. 100 Kilogramm.on e nach Berlir Weizen 1042 Cts 22 25 225.00 Hamburg, 24. März. (Anfangebericht.) Kaffee. Good average Sautoe. Närz ogr Baumwolle und Wolle.

Jveeo 260975 208, r u e Rat er T Leivzig, 24. März Ka Termindandel. La Viata. Seundmuſter B.,Liverpool a 7 ſh. d. 209,75 208,80 Hamovurg. 24. März. (Schlußdericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos, Je r Järnſg 360 t ni 3.57 i N.Odeſſ 115 Co 205,10 206,40 März 27,460 G Kiel 210 8. Sedtember 28,50 G., Dezember 29,00 G per Närz 3.621, Mt., per April 3,621 Mk., ver Mat 3,60 Mk., ver Ju 2DVdeſſa p. 2 e y ſchlo t per Juli 3,55 Mk. ver Auguſt 3.55 Mk., per September 350 Mk., per OktoberR 76 153,30 154,7 Havre 24. März. (Anfangebericht.) Kaffee in New Hort ſchloß mit 10 Poinkts 35 3,60 Mk.,c e oggen e „154,70 Baiſſe. Rio 14,000 Sack, Santos is 000 Satk. 3,60 Mk., per November 2,650 Mk., per e o Mk., JanuarRigag Weizen 11I7 206,75 Havre 25. Rart. Ssiukdericht Kaſſe good average Santos Narz 3350, Febr gar a t. Amnſa e a ne di andhng les 3150 Vig.
oggen 723 u er edngry 365 90 Dberpoot, 24. Narg (Solnto) Baumwolle Umſaz 8000 Baden baren fürJn Peſt Weizen 1231 5. fl. 209,35 207,90 Awſterdam, 24. März. JapaKagjee gooo ordinaro 25,00. Spekulation und Export 500 Dagen,

Von Amſterdam nach Köln 235 hl. fl. 206,50 205,75 Vetroleum. Middling amertzaniſche Sieferungen“ RuhigRoggen 139 bhl. fl. 152,65 150,50 Bremen, 24. März. Vetroleum. Faß jollfrei. Standard white loes 5.20 Br. Per Närz Avril Z. Werth, ver AuguſtSeptember 31 Verkäufervpreid,

Hamburg, 23. März. (Futtermittelmarkt. Original
bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Die höheren dies-
jährigen Getreidepreiſe üben eine nachhaltige Wirkung auf den Futter-

Hamburg, 24. März, Perroleum ſchwächer. Standard woite loco 5.00 Br.
Antwerpen, 24. März. Schlußbericht. Raffinirres Type weiß loco bez.

u, Br., Närz 15* Br., April-Nai 158 Br. Tendenz: Ruhig.
Sviritus.

Avril-Mai 3 Werth, Sevtem der Oktober 3 Käufervreis,
MaiJuni 37 Vertäuferprels, Oktober November 312 Verkäufer ovreis,
JuniJuli 3 Käufervpreis, November Dezember 3 Käuferpreis
JuliAuguſt 317 Käuferpreis, Dezember-Januar 318 Käuferpreis.

mittelmarkt aus. Trotz des ungewöhnlich milden Winters bleibt der Nordhanuſen, 24. März. SDranntwein 45 Vol o für 200 Kilogr. ohne Faß Düngemittel,
D b B i 64,50—66,650 Mk., Branntwein 60 Vol für 109 Kilogr. desgl. 58,00 bisFuttermittelbedorf außerordentlich aroß und auch in dieſer Berichts 200 Be nach der Kommen der gen ehe am durg die Hamburg, 23. März. (Chiliſalpeter) Loco 7,02i, Mark.

woche fanden belangreiche Umſätze ſtatt zu vollen Preiſen. Handelskommer notirt. Metalle.Tendenz feſt.
Reisfuttermehl 24--28 Fett und Protern 4,00 c. bis 4,25

ab Hamburg, 4,15 bis 4,35 c. ab Magdeburg, ohne Gehalts-
garantie 3,40 c. bis 3,90 ab Hamburg, Reiskleie 1,75--2,20 A.
ab Hamburg, 1,60 bis 2,00 C. ab Bremen, Getrocknete Getreide
ſchlempe 4,60-—5,20 A. ab Hamburg, Getrocknete Biertreber
24—-30 Fett und Protern 4,20 bis 4,70 ab Hamburg, Erdnuß-
kuchen und Erdnußmehl 52--54 6,50
burg, 53-58 6,70 A. bis 7,70 ab
kuchen und Baumwollſaatmehl 54--585

bis 7,30 ab Ham
Hamburg, Baumwollſaat
5,10 A. bis 5,50

53 62 5,35 bis 6,00 ab Hamburg, Cocusnußkuchen und

Berlin. 24. März. Sotritus ſoco ohne Faß mit 70 Nark Verdbrauchsabgade
46,04 Mt. gehandelt. 5Cer Waare mit 66,00 N.

Dreslau, 24. März. Spiritus ger 100 Liter 100 Prozent exci. 50 Mk. Ver
r t per März 64,70 G., do. 70 Mark Verbrauchsabgabe per März 45,00 bz.

Stettin, 25. März. Sviritus loco ohne Faß nit 70 Mk. Konſumſtener 46,50 G.
Hamburg, 24. März. Sviritus feit, März 23* G., MärzApril 231 G.,

April-Mai 222 G., MaiJuni 238 G.
Baris, 25. März. (Anfangsbericht.) Sviritus behpt. März 465,50, April 465,25,

Mai Auguſt 44,75, September- Dezember 42,00,

Oele. Oelſaaten. Fettwaarenx.
Hamburg, 24. März. Rüböl tunverzollt) ruhig, loco 51 Gr.
Köln. 24. März. Rüböl loco 54,50. Oktbr. 5 69,

Amſterdam 24. März. Bancazinn 39-London, 23. März. Silber 26/16 Lſtrl. ChiliKupfer 505), 2ſtrl. ver 2 Nouate
51t/, Lſtrl. Biet ſpan. 12i1ſg Lſtrl. engl. :277, Lftrl., ginn 652), Lſtri., Zink 18 Sſtrl.
46 n Sie sgon- 24. Närz. (Schlußbericht). Roheiſen. Rixed numders warrants

8

Rio de Janeiro, 22. Närz. Wechſel auf Lond on 65 c.
Bunenos Aures, 22. März. Goldagio 167,20.

Verant wortlich für die Redaktion Dr. Walther Gevenslebem, für
den Jnſerarentheil Grrrſt Huebſch, beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 12 Udr Vormittags. Alle die Redaktion derreifenden Zuſchriften ſind nicht

Notationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
r à

Mit 1 Beilage

9,5. Varis. 22. März. Anfangsbericht. Rübör ruhig. März 52,15, April 5300, perſönli c. ondern ledigliv „Am die Redaktion der DalleſchenCocusnußmehl 6,25 bis 7,20 ab Hamburg, Palmkernkuchen NaiAuguſt 64,25, September. Dezember 54.80. Zeitung in Dalle a. S. zu adrefftren.
m h

MainzLudw. 68-39 gar. 4 ReichendergPardubittz e e e 42 n Bau Ausführung o 6 96,75 bz. GC oursn otirungen do. 75, 76 und 78 Ungar.Saliz. (gar.). S Berl. Charlottenburg 610 00 (Bank.) Diskonto. (Privat.)
d B 24 h do. 1874 4 n Jtal. Rind e. 7 2 do. Neuſtadt. z Amſterdam 3. Berlin 3 Berlin 25er erliner ör g ecklenb. Friedr. Frzb. 3 do. Mirtelmeerbahn ſtfr. 5 25 Pafſage konv. 2 rüßſelBorſe vom 24. März. e er 2 S Wlinersdorf. zu don geh Frankfurt a. N.(Ergänzungs -Courſe.) hen de Südbahn. v. 77 Bank-Aktien. e 15 is5 10 35 Petersburg u. Warſchau 51 HamburgSaalbahn e 2 unſchweiger Jute Wien 4. Italien Plätze 5. Paris 2. London 2.p Wetmar-Gerger 4 u Butzke, Netallinduſtrie 5 148.60 vz. G Schweiz 4. Skandittaviſ d si/Deutſche Fonds und Staatspapiere. t e le e et t e en 2. Petersburg iAlbrechtsbahn 5 S Bant der Berliner Kaſſenw. G 137,69 G Chem. Fabrik Sthering. 11 299 00 bz. Madrid 5 Liſſabone Böhm. Nordb. Gold-Obl. 4 101.70 bz. Bank für Srrit und Prod. 21 69 75 G De mziger Hehlmüble. 0 93,99 bz. G nKurheſſ. P.Sch. à 40 T 6 Buſchtiehraoer GoldDbl. Barmer Bankverein )rz. G Düſſeldorfer Waggon 270.50e Se 162.75 DurBodenbacher II. 2 Berliner Handels Gefellſchaft. 165,10 53.GElberfelder Farbenfabrik. 18 350,000. G u rſeje h 4 753 5 do, I. h 5 v Braunſchweiger Bant. e z r 9 Friſter Roßmann konv. G 75.75 vz. G mnre nung J du

n do. Siiber-Obl. Cob.Goth. CreditGeſellſch. z. Gummi Fabrik Fonrobert Sln ind Vrh. Jl 20 b do. tie mache e Deine ine 12075 1 Z. zſterr. S 179 M.. 1 Jl SDeſſauer Sit.-Pr.Anl. mee Dux Prager Gold Obl. 5 Deutſche Grundſchuld. 7 129,70 55. G do. Volbi Schlüter 2 7000 1 Dollar 4 M. 25 f. l Rudel R Sn o Thlr. Looſe di Karl Ludwig 1890. 4 30 Deutſche Nationalöank J 79 Harburg Wien Gummi 7 399 00 G 1 Fres. S 0,80 Mk. 1 Lſtr. 20Abecke h 2 tal. Eiſenbahn-Obl, v. St. ar. 3 5 „7 Sſſener ECredit. 2.5 z Kaiſerhof konv. h hMeininger fleLooſe. 22,00 do. Mittelmeerbahn ſtfr.... 4 93,60 Hannoverſche Sank 5,8 134,39 bz. Keyling Th. Eiſeng e 5 125,75 bz. G éOldenb. 30 Thlr. Looſe 3 130,80 bz. Kaſch.Oderberg GoldObi. 4 101,80 G Zanmnburger Hovotheken- Bank 8 159 25 9 KurfürſtendammGeſeIſchaft. 556,90 z. Gold Silber- und Papiergeld
do. SilberObl. 99,80 Hamburger Com. u. Disk.Zant. 7, 137,09 bz. Neus, Wagensau 83200

e Kronprinz Rudolfsbahr I100, 40 Königsberger Vereins ſank 522 115,00 z. G Nordd. Eiswerke. 102 20 63. Cours in Mark, 2Ausländiſche Fonds. do. (Salztammergut) 2 I03,00 Lüveker Commerzoank Du. Ovpvelner PortlandCement 10 165,50 o. 5
LembergCzernowitzer 4 100,30 Mecdklenburger Hvvootbeken 187,50 G PferdebahnG fellſchaften: Dollar per St.Heſt.- Ung. Staatebahn, alte 3 25,20 bz. orddentſche Grund Credit. 101,60 bz. Braunſchweiger S 196,75 bz. Ducaten r St.

Freiburger 15 Fres.-Looſe do. do. 1874. 3 94,20 S Oeſterreichiſche Länderbank Breslauer e a 205 25 55. S Jmvertals St.Jtal. Natb.Pſd. ſtfr. 49600 do. do. 1835. 3292,006 (Oldenönrger Soar u. Leiobank. (10 Stettiger 37172 Zaooleonsd r r StKopenhag. StadtAnl. 31 99,75 G do. do, Ergärzungen 3 94,25 C Preußiſche Jmmod. M. v. St. Stralſunder Svielkarten St.P. 7 12960 G :Souvereigus er St. sOeſterr. PapierRente H 102,10 G o. do. Gold Obl.. I10-,25 do. Seihhaus konv. 51, 107,50 Ver. KölnNRottw. Pulv. 16 3250 z. Sngliſche B. anknoken. ver Str. 81/10
do. Cred. 100, 58. 34700 bz. Oeſterr. Lokalbabn h Rhein Weſtf. Bank 125,50 B. VWildelmshütte 22 83.75 Se B2nknoten r 17020 3 zdo. 1860er Looſe 4 114870 6 do. Nordweſtbahn gar. 5 III1,70 G Weſtfäliſche Bant 125 50 Zuckerfabrik Frauſtadt 599.40 G eſterr. Banknoten per 100 Fl.
do. 1864er Sooſe. j333,75 bz. PilſenPrieſen e e Wiener Bankverein I 188,5 6 do. Silbercouv. (Berlin einlöas.)...Nuſſiſche Präm.Ani. 1864 5 28450 bz. Südöſter. Bahn (Lomb.) 3 7375 2 Wiener Unionsank. S Ruſſiſche Bantnoten per 100 Rd. 216,80 bz.

do. do. 1866 5 260,25 bz. do. GoldOosl, 5 101,20 u cSpaniſcke Schuld 55,59 bz. G Ungar. Nordoſtbahn 12 27 3448 Fvj ſeſlichaf S FTürkiſche Adminlſir. e 96,75 v. do. do. GoldObl. 5 e Obligationen induſtrieler Geſelljchaften. e e eZoll-Oblig. IIIIIIIIIII 5 11480 o 5 100,70 G Leipziger Börſe vom 24. März. to 400 Fres. Looſe r. Ruſſ. Eiſenbahn Geſellſchaft. To Tad. R.A. abg. 10 JvangorodDomhbrowo 7 Allgem. Elektr. Geſellſchaft 1316 ine DörſtewitzNatt 3 79,00ſtafr. Zoll Obl. 5 108,50 bz. G KoslowWoron. 1889 91,25 bz. Bochumer Gußſtahl. f. ewitz-Nattmt.8 KurstCharl.Aſow 1889 e 4 T Deſſauer Gas III 4 107,75 G Sächſ Nent An 5000 95 50 B D. W. M. (Sondermann Stkier) s 140
J G i Kursk Kiew III BI 4 101,75 bz. G Dortmunder r n 111,80 B 4 4000 50 B e e 22 v2 Moskau-Kursk. e 4 77 Gr. Berliner Pferdebahn u. 2 a do, be 1000 95, eraer Ju D. wennDeutſche Hypotheken Pfandbriefe,. ehe San rzer Wänetfahrt. n. re do. 9700 Germania (Schw. Sohih e

Mosko-Smolenst e e 5 100, 10 Henctkel Obligationen e 4 104,75 bz. Tblr Halleſche Stz.B. d BAnh.-Deſſauer Pfandbr.. 4 100 60 G RittſanKoslow.. 102,25 vz. v Hibernia e e z r eta 3 33 9 re 4 uDeutſch. Gr. Kr.Präm. I. 33 12400 6.8 RijaſvkMorczanſt. 7 Laurabütte e 21.27 do. tw. Wo t e werdo. II. Abth. 1140 u Dis Sologobe Leopold Kohlengrube e Landrentendr. h 500 5075 S Eeivniger Vandani eD. Gr.K.-B. III. r. 110. u 103100 bz. Ruſſ. Südweſtbahn 103,80 bz. S RavstaOsligattonen 101,20 bz. d e en e 9do. IV. rz. 110 3 10300 b. G Transkautaſiſche. 3 95, o. G Norddeutſcher Slovd I117,70 vz. G Mansf. Gew. 1832.. 500 102,00 G do. elektr. Straßenbahn. 4 152,75
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Die Roſe von Granada.
Roman von Jean Rameau-

22] Autoriſirte Ueberſetzung von Adolf Neuhoff.
Aber ihre Stimme klang nicht aufrichtig. So ſehr ſie ſich

auch bemühte, man hätte leicht bemerken können, daß das, was
ihre Lippen ſprachen, nicht aus dem Herzen kam. „Du wirſt
Wittwe! Du wirſt freil“ jauchzte dieſes Herz jubelnd bei
jedem ſeiner wilden Schläge. „Du wirſt Wittwe! Du wirſt
freil! Und er kann Dich heirathen

„Jch werde verrückt!“ ſtammelte die junge Frau.
„Er kann Dich heirathen fuhr unentwegt jene innere

Stimme fort, die aus jeder Faſer ihres Körpers zu erklingen
ſchien. „Weißt Du noch, was er Dir in der vergangenen
Nacht geſagt hat „Sie ſind nicht frei! Sie ſind verheirathet!“

Verheirathet? Jn wenigen Monaten wirſt Du es nicht
mehr ſein!“
Aber Roſa Marie wollte dieſe Skimme nicht hören. Wild

ſchüttelte ſie den Kopf und rief:„Mein Lorenz, der mich ſo ſehr liebt, der immer ſo gut zu
mir geweſen iſt, um ihn ſollte ich nicht weinen

„Und warum ſollteſt Du um ihn weinen fuhr jene ent
ſetzliche Stimme fort. „Wenn er gut zu Dir war und Deine
Wünſche erfüllte, ſo iſt das kein beſonderes Verdienſt, denn er
iſt reich! Und wenn er Dich liebte, ſo brauchſt Du ihm das
nicht heſonders zu danken, denn Du biſt ſchön. Aber haſt Du
ihn vielleicht jemals geliebt? Spare Dein Bedauern für den
Mann, den Du anbeteſt, er allein iſt würdig Deiner Thränen,
weil er allein Deine Liebe errungen hat

Roſa Marie erhob ſich und ſchritt mit gerungenen Händen
ruhelos in ihrem Zimmer auf und ab. Sie ſträubte ſich mit
aller Gewalt gegen die Gründe und die brutalen Folgerungen
jener inneren Stimme. Mit allen nur möglichen Mitteln ver
ſuchte ſie, ſich ſelbſt zu täuſchen.

„Es ſteht ja noch gar nicht feſt, daß das wirklich die
Schwindſucht iſt überlegte ſie. „Vielleicht iſt es nur ein
einfaches, leichtes Unwohlſein, das ſchnell vorübergeht und an
das man in der nächſten Woche gar nicht mehr denkt?

Dominika trat ins Zimmer.
„Gnädige Frau, der Arzt aus Lamballe iſt gekommen
Roſa Marie eilte in das Rauchzimmer zurück.
Sie fand einen kleinen, unterſetzten Mann vor, der ihrem

Gatten den Puls fühlte. Sie ſetzte ſich daneben Etienne war
auch da. Nach einigen Momenten bangen Schweigens bat der
Arzt den Kranken, Rock und Weſte abzulegen. Lorenz entblößte
ſeinen mageren Rücken, auf dem man die Knochen der Wirbel
ſäule hätte zählen können.

„Holen Sie tief Athem!“ ſagte der Arzt.
Er legte ſein Ohr zwiſchen die Schulterblätter des Kranken.

Er horchte nicht lange, ſondern bat Herrn Miralez bereits nach
wenigen Sekunden, ſich wieder anzukleiden. Er fragte ihn, ob
er Appetit hätte und ob er vielleicht durch Nachtſchweiße be
läſtigt würde.

„Eine einfache Erkältung!“ erklärte er ſchließlich. „Dennoch
möchte ich wegen des ungünſtigen Allgemeinbefindens dringend
einen mehrmonatlichen Aufenthalt im Süden, in Nizza, Arcachon,

oder Pau, anrathen.“
Er verſchrieb noch ein Rezept, um den Huſten zu ſimen

und ging dann mit Frau Miralez hinaus.
„Jch darf Jhnen nicht verhehlen, gnädige Frau,“ ſagte er

draußen, „daß Jhr Gatte mir ſehr ernſtlich krank zu ſein ſcheint.

Unſer rauhes Klima iſt für ihn im hohen Grade verderblich,
und Sie würden gut thun, ihn ſo ſchnell, als nur irgend mög
lich, von hier fortzubringen. Sie können ſich denken, daß mir
dieſe Erklärung höchſt peinlich iſt; aber ich halte an dem
Grundſatz feſt, meinen Patienten ſtets reinen Wein einzuſchänken,
Wenn man der Gefahr von Angeſicht zu Angeſicht gegenüber
ſteht und ſie genau kennt, ſo wird man ſie in jedem Falle mit
viel größerer Ausſicht auf Erfolg bekämpfen können. Jch ſage
Jhnen dies Alles, um Jhnen eventuell furchtbare Ueberraſchungen
zu erſparen.“

„Du wirſt Wittwe klang wieder jubelnd jene triumphirende

Stimme in den Ohren der jungen Frau.
Mit blaſſen und entſtellten Zügen kehrte Roſa Marie ins

Haus zurück, nachdem der Arzt ſich empfohlen hatte. Jhre
Augen ſahen nichts ein plötzlicher Sturmwind ſchien alle
Dinge davongetragen zu haben. Sie durchſchritt den Hausflur,
ſtieg mühſam in den erſten Stock hinauf und ſchloß ſich in
ihrem Zimmer ein. Krampfhaft preßte ſie die gefalteten Hände
gegen ihre Bruſt, wie wenn ſie die ſtürmiſchen Schläge ihres
Herzens dämpfen wollte.

Eine Wanduhr ſchlug acht.
Roſa Marie lief zu dem Knopf einer elektriſchen Glocke und

drückte zwei Mal.
Sofort erſchien Dominika.
„Gnädige Frau wünſchen
Roſa Marie öffnete die Lippen, aber es war ihr unmöglich,

ein einziges Wort hervorzubringen.
„Himmel! Der gnädigen Frau wird ſchlecht rief

Dominika. „Steht es denn mit dem gnädigen Herrn ſchlimm
„Ja!“ hauchte Roſa Marie, den Kopf ſinken laſſend.
Und durch dieſe irrthümliche Auffaſſung der Dienerin be

ruhigt und ſicher gemacht, fügte ſie hinzu
„Dominika, iſt der Brief abgegangen
„Welcher Brief?“
„Den ich Dir heute für Fräulein von Sartilly gegeben

habe.“

„Oh, gnädige Frau, verzeihen Sie mir! Das habe ich
ganz vergeſſen! Ich habe ihn noch in der Taſche.“
g „Gieb ihn mir zurück. Jch möchte noch Etwas hinzu
ügen.“

Mit zitternden Händen griff ſie raſch nach dem Couvert,
das Dominika ihr entgegenſtreckte, und drückte den Wunſch aus,
allein zu ſein.

Als das Mädchen das Zimmer verlaſſen hatte, öffnete
Roſa Marie mit nervöſer Haſt das Fenſter, zerriß den Brieß
in kleine Fetzen und warf die Stücke hinaus.
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„Jch liebe ihn zu ſehr? Gott wird mir verzeihen ſagte
ſie mit einem tiefen Seufzer.

Und wieder ſank ſie vor dem Kruzifix in die Kniee.
Sieh, ſieh rief Dominika einige Sekunden ſpäter

mit verwundertem Kopfſchütteln und pfiffigen Augen, als ſie
in den luſtig im Winde ſpielenden Papierfetzen die Fragmente
jenes Briefes wiedererkannte, dem ihre Herrin vorhin noch etwas
anfügen wollte. „Sieh, ſieh

XVIII.
Der Doktor Chevrier aus Paris langte erſt am nächſten

Morgen in SaintKeérohic an. Seine Anſicht ſtimmte in den
meiſten Punkten mit der des Landarztes überein. Vor Allem
kam es für den Kranken darauf an, möglichſt ſchnell einen ſüd
licheren Himmel aufzuſuchen.

Miralez war unter den Aufregungen und Anſtrengungen
der verfloſſenen Nacht zuſammengebrochen jetzt ſchien es ihm be

reits wieder viel beſſer zu gehen. Die Rathſchläge, die ihm von
ärztlicher Seite gegeben wurden, ſchienen ihn gar nicht mehr zu
beunruhigen. Er freute ſich ſogar darauf, wieder in ſonnige
Gegenden zu kommen, und nach dem Frühſtück breitete er vor
den Augen ſeiner Frau, des Sekretärs und des Hausarztes eine
Spezialkarte des ſüdweſtlichen Frankreich aus.

Sein abgezehrter Finger, deſſen Nagel etwas zurückgebogen
war, ſuchte auf der Karte umher, blieb einen Augenblick zitternd
in der Gegend von Pau halten und irrte dann weiter in der
Richtung auf Arcachon zu.

„Sargos!“ rief endlich der Kranke, den Finger feſt auf
einen Punkt der Karte drückend.

Und ſich zu Etienne wendend, fuhr er fort:
„Wie iſt das, haben Sie dort nicht ein Haus, Herr

Hontarrède?“

„Ganz recht! Das Haus, das mir mein Großvater
vermacht hat, ſteht in Sargos; es iſt gar nicht weit von
Arcachon.“

„Es iſt von Fichtenwald umgeben
„Von Fichten und Korkeichen.“
„Das würde doch ausgezeichnet paſſen. Meinen Sie nicht

auch, Doktor

„Die balſamiſchen Düfte der Fichten würden gewiß ſehr
wirkſam ſein, das iſt gar keine Frage!“ erwiderte der Arzt.

Dann wandte er ſich an Etienne und fragte:
„Wollen Sie mir, bitte, ſagen, mein Herr, in welcher Ent

fernung vom Meere ſich das Haus befindet
„Das Meer iſt etwa dreißig Kilometer weit entfernt.“
„Und das Haus iſt zu vermiethen
„Das nicht, Herr Doktor, aber es ſteht leer, und ich würde

glücklich ſein, es Herrn Miralez ſofort zur Verfügung ſtellen zu
dürfen.“

„Wir nehmen es mit vielem Dank an, mein lieber
Etienne!“ ſagte der Kranke freundlich lächelnd. „Nicht
wahr, liebe Roſa Marie?“ fügte er, ſich zu ſeiner Gattin
wendend, hinzu.

Frau Miralez war über dieſe Jdee im höchſten
Maße entzückt. Die reine Glückſeligkeit ſtrahlte ihr aus den
Augen.

„Jch möchte glauben, daß das wirklich das Beſte
wäre erwiderte ſie. „Und ich bin der Anſicht, daß wir,
ſobald es nur irgend angeht, abreiſen. Sie werden uns doch
dorthin begleiten, Doktor? Wir werden Sie da, wenigſtens
für den Anfang, ſicherlich ſehr nöthig brauchen. Sie müſſen
doch die ganze Einrichtung prüfen und die Anordnungen zu
etwa nöthigen Veränderungen geben. Und dann können
Sie ſich auch gleich durch den eigenen Augenſchein überzeugen,
b das Klima von Sargos meinem Manne zuträglich ſein
wird.“
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„Jhr Wunſch iſt mir Befehl, gnädige Frau, und ich ſtelle

mich Jhnen ganz zur Verfügung. Ich werde jetzt ſchnell nach
Paris zurückkehren, aber ſobald Jhre Vorbereitungen zur Ab
reiſe getroffen ſind, depeſchiren Sie nur, und ich werde ſogleich
wieder da ſein, um mit Jhnen die Reiſe gemeinſchaftlich zu
machen.“

Etienne verließ SaintKérohic noch am ſelben Tage. Er
begab ſich nach Sargos, um das Schloß herzurichten und Alles
zum Empfange der Gäſte vorzubereiten.

Frau Miralez fuhr auf vierundzwanzig Stunden nach Paris
und ließ alle die unzähligen großen und kleinen Gegenſtände
zuſammenpacken, die man heutzutage für einen mehrmonatigen
Aufenthalt braucht.

Und Mama Stephana übernahm es, in der Ginſtervilla
nach dem Rechten zu ſehen und auch hier Alles zur Abreiſe
vorzubereiten.

Am 20. Juli langten Herr und Frau Miralez, Doktor
Chevrier, Dominika, die Köchin und der Kammerdiener in
Lamothe, einer Station des ſüdlichen Eiſenbahnnetzes, die auch
der Gemeinde Sargos als Bahnhof dient, an.

Etienne empfing ſie. Als Roſa Marie ſein blaſſes, von
dem feinen Bärtchen beſchattetes Geſicht wiederſah, da flog ein
Sonnenſchein über ihr Antlitz, das die letzten Tage düſter
dreingeſchaut hatte, und ein ſeliges Lächeln überflog ihre
Züge.

Die ganze Geſellſchaft ſtieg in einen großen Omnibus, den
der junge Schloßherr von Sargos gemiethet hatte. Und als
das Gepäck auf das Verdeck des Wagens geladen war, ging es
in ſchlankem Trabe auf einem guten, ſchnurgeraden Wege dahin,
mitten durch grüne Fichtenwaldungen.

Die Sonne brannte ſtark hernieder kein Wölkchen ſtörte
das reine Blau des Himmels; die Heimchen ſangen aus vollem
Halſe und ein kräftiger, harziger Duft entſtieg dem Walde
und erfüllte die Luft. Roſa Marie, die bei jedem Stoße des
Wagens Etiennes Arm an dem ihren fühlte, betrachtete Alles
mit freudetrunkenen, glückſtrahlenden Augen.

Wer ſie ſo ſah, hätte glauben müſſen, daß ſie eine Ver
gnügungsreiſe, wenn nicht gar eine Hochzeitsreiſe machte.
Von Zeit zu Zeit beugte ſie ihr Haupt vor und ſuchte über die
blauen Köpfchen des Haidekrgutes hinweg mit ihren Blicken die
gleichförmigen Stämme der Bäume zu durchdringen und das
Schloß Sargos zu erreichen, jenes erſehnte Haus, in das ſie
nun bald eintreten würde und in dem ſie bis an das Ende
ihrer Tage zu bleiben erträumte.

Alle Reiſenden übrigens machten fröhliche Geſichter. Selbſt
Miralez ſchien ſich durch die zwölfſtündige Eiſenbahnfahrt nicht
ſonderlich ermüdet zu fühlen. Der klare Himmel, die brennende
Sonne, die balſamiſchen Düfte thaten ſeinen ſchwindſüchtigen
Lungen außerordentlich wohl und zauberten einen Schimmer von
Hoffnung in ſeine Augen.

„Dieſe Gegend hier gefällt mir ſagte er. „Jch fühle,
daß ich hier ſchnell wieder geſunden werde

Und zu ſeiner Frau fuhr er mit ernſtem Geſicht fort
„Roſa Marie, haſt Du auch an meine Rappiere gedacht
„Nein, lieber Freund, wirklich nicht! Die ſind in der

ChateaudunStraße geblieben
„Das iſt ärgerlich! Jch fühle mich heute ſchon im Stande,

Piſtolen zu ſchießen, und in drei Tagen hoffe ich ſtark genug
zu ſein, um wieder den Degen in die Hand zu nehmen Meine
Glieder ſind in der Bretagne ein wenig eingeroſtet! Jch werde
ſofort an den Portier ſchreiben, daß er meine Waffen ſchicken ſoll.“

Zerſtreut hörte Roſa Marie dem Geſang der Heim
chen zu.

(Fortſetzung folgt.)
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Frau Haſel.
Von Theo Seelmann (Halle).

Noch ſcheint die höhere Pflanzenwelt im Winterſchlaf zu
liegen. Kahl und nackt ſtarrt uns noch Baum und Strauch
im Laubwald entgegen, und wenn die Sonne auch golden blinkt,
ſie vermag doch noch nicht das lichte Frühlingsgrün an Zweig
und Aſt hervorzuzaubern. Doch halt, was iſt das Dort drüben
am Rain an dem hellbraungrauen Strauchwerk ſchwingt es in
langen, graugrünen Troddeln hin und her, und kleine Wolken
von gelbem Blüthenſtaub puffen aus ihnen wirbelnd hervor. Es
iſt kein Zweifel, nun will es Frühling werden „Die Haſel
ſtäubt! Die Haſel ſtäubt!“

Die Haſel gehört zu den Gehölzen, die ſich immer
hen eren Werthſchätzung erfreut haben. Von ihr ſang

irgil
Herkules kor die Pappel zur de ſich, Bacchus die Rebe,Wer die Foibe rn den Lorbeer Apollo

Puyllis erkor ſich die Haſel ſo lange als Phyllis ſie liebet,
Geht die Myrthe der Haſel nicht vor, noch der Lorbeer Apollos.“

War ſie doch den Göttern des Ackerbaues und Feldſegens
geweiht, und ihre Nüſſe warf man an den Cerealien und Satur
nalien unter die feſtlichen Schaaren.

Noch höher ſtand die Haſel im Anſehen bei den germaniſchen
Völkern der Vorzeit. Sie war dem Donnergotte, dem Donar,
heilig, der zugleich ein Gott der chtbarkeit und des Ernte
ſegens, auch ein Schirmherr der ehelichen Liebe war. Jn der
harten Schale der Nuß ruht der ſüße Kern, der Auferſtehung
harrend, neues Leben und Wachsthum verheißend. So ward
die den germaniſchen Völkern ein Sinnbild des n
der ſchö a Kraft und des unverſiechbaren Lebens. Jn
pommerſchen und fränkiſchen Gräbern fand man in den Händen
einiger Skelette Haſel- und Walnüſſe.

Wie die Griechen und Nömer, ſo dachten ſich auch die
alten Germanen die Sträucher und Bäume von weiblichen
Gottheiten bewohnt. Dieſer Anſchauung entſpringt die Anrede
„Frau“, die ſich, wie bei der Eiche und Linde, ſo auch bei der
Haſel findet. Wenn es ſich nicht vermeiden ließ, einen Haſel
ſtrauch abzuhauen, ſo bat man d „Frau Haſel“ um Ver-
zeihung. Mit den geweihten Haſelſtöcken ſteckte man einſt die
Saatfelder, die Gerichtsplätze und die Wahlſtätten W den Zwei
kampf ab, zum Zeichen, daß ſie dem gemeinen Gebrauch ent
zogen und von keinem Unberufenen zu betreten ſeien.

Dieſe Heilighaltung der Haſel in der germaniſchen Vorzeit
klingt noch jetzt vielfach im Volksglauben nach. Jn Tirol
ſchneidet man am Tage von Mariä Heimſuchung Haſelzweige
ab und ſteckt ſie zum Schutze vor dem Blitz eine deutliche
Erinnerung an den Donnergott Donar in das Bett, vor
das Fenſter oder in die Balken des Daches. Jm Schwarzwald
ſchreibt man den Wieſe eine beſondere Wirkung gegen
Schlangen zu. Die Haſel ſelbſt birgt eine geheimnißvolle
Schlange, den weißen Haſelwurm, der eine Krone auf dem
Kopfe trägt. Wer den Haſelwurm mit Hilfe eines Haſelſtockes,
auf dem eine Miſtel gewachſen iſt, fängt, der gewinnt die
Weisheit Salomonis, kann ſich unſichtbar machen, hört die
Kräuter reden und ſagen, wozu ſie gut ſind. Wie erwähnt,
war Donar aber nicht nur der Gott des Donners, ſondern auch
des Ernteſegens. Da ihm die a geweiht war, mußte ſie
alſo auch auf das Gedeihen der Felder und Herden einen wohl
thätigen Einfluß ausüben. Auch an dieſe Deutung erinnern
noch mannigfache Bräuche. Wenn ein Stück Vieh von Un-
holden geplagt wird, ſo muß der Eigenthümer am Charfreitag
vor Sonnenaufgang zu einem Haſelſtrauch gehen, mit drei
Schnitten daraus gegen Sonnenaufgang einen Stecken ſchneiden,
denſelben unbeſchrieen nach Hauſe tragen und ihn dort ver
bergen. Wird das Thier wieder von böſen Geiſtern geplagt,
ſo muß der Beſitzer dreimal in den drei höchſten Namen um
das Thier herumgehen, den Hut ablegen und darauf mit dem
Stecken ſchlagen. Dann treffen die Schläge die böſen Geiſter!
Um das Getreide vor Schaden zu bewahren, legt man drei
Kreuze von Haſelzweigen auf den Boden der Scheune, und
wenn man beim erſten Austreiben des Viehes einer Kuh über
den Rücken ſtreicht, nimmt man anderen Kühen zu Gunſten der
eigenen die Milch.8 Am wichtigſten für die Gegenwart iſt es aber jedenfalls,

daß man ſich aus dem Hoaſelſtrauch die Wünſchelruthe an
fertigen kann. Da leicht hier und da der Wunſch auftauchen
könnte nach dem Beſitz eines ſolchen brauchbaren Zauber-

mittels, ſo ſeien großmüthig die näheren Vorſchriften für ſeinenErwerb mitgetheilt Der gabelförmige Stock muß in e Jo

hannismitternacht, in Tirol aber am neuen Sonntage, in
Schwaben in der Cha eitagsnacht um zwölf Uhr geſchnitten
werden, und zwar in Tirol mit einem neuen Meſſer und ſo,
daß man rücklings auf den Strauch zugeht, den Stock zwiſchen
den Beinen durchzieht, und ihn unter Beſchwörungsformeln
abſchneidet. Beim Abſchneiden wird in Schwaben geſprochen
„Gott grüße Dich, Du edler Zweig! Mit Gott dem Vater
ſuchte ich Dich, mit Gott dem Sohne fand ich Dich, mit Gott
dem Geiſte ſchneide ich Dich. Ich beſchwöre Dich, Ruthe, daß
Du mir wolleſt zeigen, was ich Dir gebiete Um die Ruthe
Sir zu machen, ſteckt man ſie dann noch einem
Täufling ins Kleidchen, wie in Mecklenburg, in der Mark und
im Harz, und läßt ſie auf dieſe Weiſe mittaufen. Jn Tirol
tauft man ſie auf den Namen der heiligen drei Könige. Soll
ie zum Suchen der Goldadern verwendet werden, ſo erhält ſie
en Namen Kaſpar, iſt ſie zum Aufſpüren von Silber beſtimmt,

ſo nennt man ſie Balthaſar, und ſoll ſie endlich eine Waſſer
auffinden helfen, ſo bekommt ſie St. Melchior zum Namens

patron.
Eine andere ſehr ſchätzenswerthe Ruthe, die nämlich die

Eigenſchaft beſitzt, daß man mit ihr einen Abweſenden prügeln
kann, wenn man damit in die Luft ſchlägt und den Namen des
theueren Freundes nennt, kann man ſich nach dem Volksglauben
in Weſtfalen und anderen norddeutſchen Gegenden ebenfalls
aus dem Haſelſtrauch in der Johannisnacht ausſchneiden. Jn
Weſtfalen gelten hierfür folgende Vorſchriften „Merke, wenn
der Mond neu wird an einem Dienstag, ſo gehe von der
Sonnen Aufgang aus, tritt zu einem Stecken, den Du Dir
zuvor auserſehen haſt, ſtelle Dich mit dem Geſicht gegen der
Sonne Aufgang und ſprich die Worte: Steck, ich greife Dich
an im Namen des Vaters, des Sohnes und des Geiſtes.
Nimm Dein Meſſer in die Hand und ſprich wiederum Steck,
ich ſchneide Dich im Namen u. ſ. w., da Du ſollſt gehor-
am ſein, welchen ich prügeln will, wenn ich einen
amen antrete. Darauf ſchneide auf zwei Orten am

Stecken etwas weg, damit Du dieſe Worte darauf ſchreiben,
ſtechen oder ſchneiden kannſt: Abia, Obia, Sabia.
Lege nun einen Kittel a einen Scherrhaufen, ſchlage mit
Deinem Stecken wacker auf den Kittel und nenne des Menſchen
Namen, welchen Du prügeln willſt, ſo wirſt Du denſelben ebenſo
hart treffen, als wenn er ſelbſt darunter läge, da er doch oft
viele Meilen Weges von dem Orte iſt. Statt des Scherrhaufens
thut's auch die Schwelle unter der Thür.“ Dieſe rie.
werden in der vertrauungsvollen Erwartung mitgetheilt, daß
die geneigten Leſer die Probe auf die Verwendbarkeit des weit
den Haſelſteckens nicht auf den Verfaſſer dieſer Plauderei

m en e 9 4Wie für die Ernteausſichten der wichtigſten Kulturpflanzen,
ſo hat es auch für die Ertragfähigkeit der Haſel der reimende
Bauernverſtand nicht verabſäumt, beſtimmte Regeln aufzuſtellen.
Jn Sachſen ſagt man

„Je mehr es regnet, ſag' ich Dir,
Auf Sankt Johannis, glaube mir,
Je weniger die Haſelnüſſ' gerathen
Dann magſt Du Dir wohl Zwiebel braten,
Oder magſt Rüben dafür eſſen
Und der Haſelnüſſ' vergeſſen.“

Und am Rhein heißt es:
„Margarethe naß, giebt für die Backen

Nur bohle Haſelnüſſe zu knacken,
Auf Margarethe Regen und Sturm,
Bringt der Haſelnuß den Wurm.“

Aus der gemeinen Haſel hat man im Laufe der Zeit ver
ſchiedene Kulturformen gezogen. Jm vorigen Jahrhundert er
freute ſich die Zeller Haſelnuß, die beim Kloſter Zell in Franken
gewonnen wurde, eines beſonderen Rufes. Sie war doppelt ſo
groß wie die gemeine Haſelnuß. Später wurde ſie durch die
rundliche Bamberger Haſelnuß verdrängt. Ebenſalls rundlich
und nur am oberen Theil etwas eckig ſind die italieniſchen,
römiſchen oder Lyoner Haſelnüſſe, die aus Norditalien, aus
Südfrankreich und Spanien zu uns kommen. Die Lambertnuß
gleicht der Zeller. Sie hat ihren Namen von der ſehr langen,
eingeſchnürten und am oberen Ende geſchlitzten Fruchthülle, die
der Volksmund als Langbart bezeichneie, woraus dann durch
Verſtümmelung Lambertnuß entſtand. Große Kulturen befinden
ſich in Böhmen auf den Schwarzenbergſchen Gütern und in
Kalſot bei Reuding.
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Der Handelswerth der Haſelnu iffert ſich auf Hundert

tauſende, wovon Merdnns der größte Theil ins Ausland geht.
Auch ſonſt wird die Haſel vielfach verwendet. Man gebraucht
ihre Holzkohle als Reißkohle zum Zeichnen, benutzt ſie zur Her
ſtellung des Schießpulvers, verarbeitet ihr Holz zu Schnitzereien,
verwerthet ſie als Flechtwerk und Reifen und bedient ſich ihrer
biegſamen Gerten, wie bekannt, neben dem Rohrſtock als wirk
amſtes Nnernä gung nun bei der ſchweren Erziehungskunſt.

ielleicht liegt in dieſem allmächtigen Einfluß auf die Päda-
gik das Schwergewicht der kulturellen Bedeutung der Haſel.
agt doch Schiller

Alles Regiment, muß Er wiſſen,
Von dem Stock hat ausgehen müſſen.“

Allerlei.
Die Hochzeit einer Sultaustochter. In iz Kiosk, demSiege der Reſidenz des Sultans Abdul n hat ein

oßes Familienfeſt ſtattgefunden. Die Tochter des Khalifen, Narmeb
ltane, hat ſich mit Mehmed Kemaleddin Paſcha, dem Sohne Ghaſi

Osman Paſchas, dem ruhmvollen Beſiegten von Plewna, verbeirathet.
Schon ein älterer Sohn G Osmans, Nureddin Paſcha, iſt
Schwiegerſohn des Sultans. Die Glücklichen, welche eine Prinzeſſin
heirathen, dürfen neben ihr keine zweite Frau mehr nehmen. ſin
Naxmeh iſt nach den Schilderungen aller Frauen, die ſie geſehen haben,
ein Mädchen von großer Schönbeit und bedeutender Bildung
für orientaliſche Vegriffe. Sie lieſt und ſchreibt nicht blos
türkiſch, ſondern beherrſcht auch das Franzöſiſche und iſt
eine Künſtlerin in der Muſik. Sie zählt pept 15 Jahre.
Jhre Mitgift beſteht in einem Palaſte, vollſtändig
eingerichtet iſt; als baares Taſchengeld giebt ihr der
Sultan 10 000 türkiſche Pfund mit. Die Vermählungs Feierlich
keiten fanden in Yildiz Kiosk in zwei Abtheilungen ſtatt. JmMabeyn oder Herrenhauſe erſchienen Ghaſt Osman e a, ſein Sohn

Nureddin und der neue Schwiegerſohn Mehmed Kemaleddin. Man
führte ſie zum Sultan, welcher vom Großvezier und dem Scheich ul
Jslam und vielen r umgeben war. Nach Verleſung
der üblichen Formel gab der Sultan dem neuen z nene die

and und verkündete die Nikiah, die Heirath, als geſchloſen. Der
cheich ul Jslam ertheilte den Segen, es wurden Erfriſchungen

gereicht, und die Zeremonie war in dieſem Theil zu Ende. Weit
intereſſanter war aber der Vorgang im Haremlik, den Frauen
gemächern. Alle Gäſte, ausſchließlich Damen warenprachtvollen Toiletten. u erſchien in Vegleitung der
SultaninWalideh, der KaiſerinMutter, und der Hasnadar Hanum
oder Schatzmeiſterin die Prinzeſſin Narmeh. Sie trug ein wunder
bares Kleid aus Seide und Spitzen, überſchüttet von einer traum
haften Menge von Juwelen. Die Hasnadar Hanum verkündete darauf
die Heirath der Prinzeſſin und meldete zugleich, daß die feierliche An
meldung in Gegenwart des Sultans bereits in Mabeyn ſiattgefunden.
Darauf gratulirten die Damen. Die Prinzeſſin dankte. Dann
wurden Erfriſchungen herumgereicht, und man gab ſich heiteren Unter
haltungen hin. Während derſelben verſchwand die Prinzeſſin jeden
Augenklick aus dem Salon, um ihr Gewand zu wechſeln. Sie führte
ihren Gäſten nach und nach ihre ganze Ausſtattung am eigenen
Körper vor, und das dauerte mehrere Stunden. Die Gäſte riefen
bei jedesmaligem Eintreten ihr „Maſchallah!“ (Vch Gott, das
Wunder! Ach wie ſchön und allerlei Segenswünſche. Als dann
endlich die weiblichen Gäſte das Haremlik verließen, erhielten ſie von
der Prinzeſſin jede ein koſtbares Juwel als Andenken an dieſen
glücklichen Tag.

Abenteuer eines Schiffskapitäns. Auſtraliſche Zeitungen
berichten von den ſonderbaren Abenteuern eines Schiffskapitäns,
der jüngſt wieder nach Sydney zurückgekommen iſt. Vor einigen
Jahren befehligte er ein Schiff mit Verbrechern, die zur Strafver
ſchickung verurtheilt waren. Die Sträflinge meuterten, metzelten die
Bemannung nieder und ſetzten bei der nächſten Jnſel den Kapitän
ans Land. Er ſpielte in ſeinen Mußeſtunden gern Violine, und die
Meuterer erlaubten ihm, ſein Pret in die Verbannung mitzu
nehmen. Bald entdeckten ihn die Wilden, die gegen ihn nichts
Gutes im Schilde führten, als er jedoch auf ſeiner Geige zu ſpielen
anfing, da waren ſie zuerſt überraſcht und bald bezaubert: der neue
Orpheus beſänftigte dieſe wilden Thiere. Sie brachten ihm un-
zählige Schweine und Yamswurzeln und warfen ſich vor ihm wie
vor einem Gott in den Staub. Später heirathete er die Tochter
des Häuptlings und ward deſſen Nachfolger vorigen Herbſt aber,
als ein Fahrzeug an der Jnſel anlegte, da machte er ſich in aller
Stille aus dem Staub, verließ Frau und Unterthanen und kehrte
nach Sydney zurück.

Die Pariſer Droſchkengäule ſcheinen ſich durch ganz be-
ſonderen Wagemuth von ihresgleichen in andern Ländern auszeichnen
u wollen. Alle Augenblicke hört man von merkwürdigen Bravour
ückchen, die jene ſonſt ſo lammfrommen Geſchöpfe in der luſtigen

Seineſtadt ausführen. Wenn ein edles Raſſepferd, das ſich bei gutem

r nur wenig anzuſtrengen braucht, einmal übermüthig wird und
apriolen macht, die für ſeinen Herrn oft unangenehme Folgen
aben ſo wundert man ſich nicht, doch dürfte es einiges

fremden erregen, wenn man hört, daß ein ehrvarer Droſchken
aui plötzlich nervös wird, der Hand ſeines Lenkers denGehoriam verweigert und auf eigene auſt dem erſten beſten

Café eine Viſite abzuſtatten verſucht. inen derartigen Einfall
bekam vorgeſtern Nachmittag das mit beuchleriſcher Gleichgiltigkeit
dreinſchauende Pferdchen einer am Café Rivare auf dem Voulevard
de Clichy vorüderfahrenden Droſchke. Das Thier ſcheute plötzlich
dicht vor dem Cafée, bäumte ſich, indem es ſich zur Seite wandte,
und brach dann mit furchtbarem Gepolter durch die hohen Scheiben
der Glasveranda, auf der die Leute ſich bei Kaffee und Bier gütlich
thaten. Fünf Perſonen, die ſich vor Ueberraſchung nicht ſchnell genug
von ihrem ſo unerwartet gefährdeten Platze entfernen konnten, wurden
jemlich erheblich verletzt und erhielten in der zunächſt gelegenen
potheke die erſte Hilfe. Der tollkühne Gaul ſelbſt hat ſich an den

Gilasſcherben nicht wenig verwundet und ſchien zu weiteren Helden
thaten vorläufig nicht aufgelegt zu ſein.

Freuden der Geſelligkeit. Der Hausherr (Geimlich zu
ſeiner Frau): „Wenn Lucie ſich nicht bald ans Klavier ſetzt, fürchte
ich, daß die Torte nicht für Alle reichen wird.“

VYonmn Hüchlyertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Jeder von uns weiß aus eigener Erfahrung, daß man bei

Sonnenſ ein in einem ſchwarzen Rocke mehr ſchwitzt, wie in einem
weiſ en, oder mit anderen Worten, daß die ſchwarze Farbe lebhafter
die Sonne anzieht, wie die weiße. Auf dieſe bekannte Thatſache hin
ſind in Columbia, Miſſouri, wiſſenſchaftliche Verſuche unternommen
worden, empfindliche Obſtkulturen, ſpeziell Pfirſichbäume, dadurch gegen
Erfrieren zu ſchützen, daß man ihnen durch Bekalken ihrer Rinde
tatt ihrer dunklen eine weiße Farbe gab. Das Erfrieren ſolcher

me geſchieht ja nicht dann, wenn während des Winters die Saft
bewegung im Baume ruht, ſondern dann, wenn die warme Frühlings
ſonne den Baumſaft in Bewegung ſetzt und an dieſem Saft Nacht
fröſte ihr zerſtörendes Werk üben. Der Zweck des Kalkens iſt alſo der,
die Bäume durch die weiße Farbe gegen die Sonnenwärme unem
pfindlicher zu machen, damit die Saftbewegung nicht zu früh beginne.
Wie ein deutſcher Landsmann Herr Richter in WhitefiſhBay in der
neueſten Nummer des praktiſchen Rathgebers im Obſt
und Gartenban berichtet, haben dieſe Verſuche ein völlig be
friedigendes Reſultat ergeben. Wie groß der Einfluß der Farbe
auf die Entwickelung von Wärme iſt, zeigt folgender Vorverſuch.
Man hing fünf ſogenannte Milchthermomeier, die vorher genau ver
glichen waren, in einer Höhe von 5 Fuß mit 10 Zoll Entfernung
von einander in einem Bauernaut auf, nachdem man an vier dieſer
Thermometer die Queckſilberkugeln mit vierfach übereinandergelegtem
Kattun bekleidet hatte, der je eine grüne, purpurne, ſchwarze und weiße

rbung hatte, am fünften Thermometer ließ man die Queckſilber
ugel frei. 14 Tage lang wurde die Temperatur gewiſſenhaft regiſtrirt

und gefunden, daß bei bedecktem Himmel alle Thermometer gleichmäßiregiſtrirten, daß aber zwiſchen dem mit Purpur und dem mit Weit

umkleideten Thermometer bei Sonnenſchein ein Wärme Unterſchied
von 21 Grad: Fahrenheit war. Gartenfreunde und Freunde des Obſt
baues, die ſich näher für den Aufſatz intereſſiren, mögen ſich die be
treffende Nummer der Zeitſchrift vom Geſchiftsamt in Frankfurt a. O.
erbitten, die Nummer wird koſtenlos zugeſchickt!

Aktenſtücke in Sachen: Evangeliſcher Bund gegen von
Bülow. (Preis 20 Pfg., in Partien billiger, gegen Einſendung von
23 Pfg. Frankolieferung.) Verlag der Buchhandlung des Evange-
liſchen Bundes von Carl Braun in Leipzig. Dieſe Aktenſtücke bieten
die erſte vollſtändige, rein ſachliche Darlegung dieſer Angelegenhett,
welche die ganze Preſſe und beſonders die Mitglieder des Evange
liſchen Bundes beſchäftigt. Dieſelben ſind vom Zentral vor
ſtand e herausgegeben. Sie ſind deshalb nicht bloß für Mitglieder
des Evangeliſchen Bundes, ſondern auch für ſolche, welche dem
Evangeliſchen Bunde fern ſtehen, von Intereſſe und Werth.

T Ludwig Anzengrubers geſammelte Werke. Reue wohl
feile Ausgabe. Erſcheint vollſtändig in 60 Lieferungen zu 40 Pfg.
Stuttgart, J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nachfolger. Die ſoeben
erſchienenen fünf weiteren Lieferungen der neuen wohlfeilen
Geſammtausgabe von Anzengrubers Werken führen in den
eigentli ven Mittelpunkt ſeines dichteriſchen Schaffens hinein in
ſeine Dramen. Man braucht den „Pfarrer von Krirtfeld“,
den „Meineidbauer“, die „Kreuzelſchreiber“ 2c. nur zu nennen,um die Erinnerung daran wachzurufen, was unſere Buhne, u ſere

Literatur dieſem Dichter verdankt daß echte, edle, deutſche Volksſtück,
klar und wahr in Charakteren und Handlung, von erſchütternder,
erhebender und im beſten Sinne erfreuender Wirkung und dies
gleich ſehr bei der ſzeniſchen Aufführung, wie beim ſtillen Leſen. Die
Werthſchätzung der Anzengruverſchen Stücke iſt denn auch immer
noch im Steigen; ein bleibender Platz auf der deutſchen Bühne wie
in der deutſchen Literatur iſt ihnen geſichert.

Jerantwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Redigirt von Landes Oekonomierath H. von RendelSteinfels zu Halle (Saale).

„Wie erzielt man die beſte Braugerſte?,
Vortrag, gehalten im Land wirthſchaftlichen Verein für Halberſtadt und Umgegend von Geh. Reg.Rath Prof. Dr. Maercker.

(Aus den „Mitth. des Landw. Vereins für Halberſtadt u. Umg.“
Meine Herren! Ueber Braugerſte ſoll ich Jhnen heute

vortragen. Es knüpft das an den allgemeinen Bericht, den ich
Jhnen im ſrüher bei Gelegenheit Jhres 50. Stiftungsfeſtes
erſtattet habe. ging damals kurz darauf ein, daß die
Gerſtenfrage eine außerordentlich wichtige ſei, daß wir jetzt noch
für 70 bis 80 Millionen Mark Gerſte jährlich importiren,
trotzdem die deutſche Landwirthſchaft doch ſehr wohl im Stande
wäre, ſämmtliche Gerſte für den inländiſchen Gebrauch zu
produziren, vorausgeſetzt, daß man es rig anfaßt und an
fängt. Wir haben nun, Hefe auf frühere Erfahrungen, auch
in unſerer Verſuchswirthſchaft Lauchſtädt und in der großen
Praxis Verſuche mit Gerſtenanbau ausgeführt und ausführen
laſſen, und es ſind dabei einige bemerkenswerthe Beobachtungen
gemacht worden, die uns ſowohl in Bezug auf die Sorten-
auswahl als auch in Bezug auf die zweckmäßigſte Düngung
der Gerſte böchſt lehrreiche Fingerzeige geben. Von dieſen
Beobachtungen und unſeren h bei unſeren Gerſten
anbauverſuchen ſoll ich Jhnen nun heute berichten.

Ehe wir die Frage „Wie erzielt man die beſte Brau
gerſte richtig beantworten können, müſſen wir wiſſen, welche
r eine Gerſte haben muß, um auf dem Markte als
beſte Braugerſte n werden Und da iſt die aller
wichtigſte Eigenſchaft, mit der faſt alle übrigen zuſammenhängen,
ſoweit ſie nicht von der Natur der Sorte bedingt ſind, der
Stickſtoffgehalt der Gerſte. Grundſatz iſt: Niemals iſt eine
ſtickſtoffreiche Gerſte eine gute n Wohl kann ſtickſtoff
arme Gerſte nach ihren übrigen Eigenſchaften auch eine nicht
gute Braugerſte ſein (die Stickſtoffarmuth allein thuts nicht);
aber ſtickſtoffreiche Gerſte wird niemals zu dem hohen Preiſe
verkauft werden können, den man für beſte Braugerſte bezahlt.
Woher kommt das Stickſtoffreiche Gerſte iſt arm an Stärke-
mehl, und die Stärkemehlarmuth hat zur Folge, daß ſolche
dem Brauer nicht eine genügende Ausbeute giebt. Stickſtoff
reiche Gerſte hat dazu eine harte, glaſige Beſchaffenheit, die
zur weiteren Folge hat, daß ſolche Gerſte im Quellſtock ſehr
S weicht, daß ſie r keimt, kein ſchönes

talz giebt, das zur Erzeugung des wohlſchmeckendſten, edelſten
Bieres gebraucht werden kann.

Das giebt uns die Grundlage für die Gerſtendüngung.
Wir dürfen bei der Gerſtendüngung niemals eine Maßregel
ergreifen, durch welche die Gerſte ſtickſtoffreich wird. Denn es iſt
ganz ſicher, je ſtickſtoffreicher die Düngung und je intenſiver der
Stickſtoff in dem Düngemittel wirkt, um ſo ſtickſtoffreicher wird
auch die Gerſte werden. Der Stickſtoffgehalt der Gerſte folgt
der Düngung. Sprechende Beiſpiele dafür werde ich ſpäter
noch anführen. Durch Stickſtoffdüngung kann die Gerſte gegen
über einer einwurfsfreien Düngung um 30 Mk. und mehr ent
werthet werden.

Sodann muß ſolche Gerſte zum Anbau ausgewählt werden,
die die Anlage beſitzt, bei zweckentſprechender Düngung und
unter normalen Witterungsverhältniſſen eine gute Braugerſte er
zeugen zu können. Dazu gehört, daß die Gerſte eine r feine
Schale beſitzt. Wir haben geglaubt, grobſchalige Gerſte habe
den Nachtheil, daß ſie weniger Stärkemehl enthalte als fein
ſchalige und in Folge deſſen eine geringere Extraktausbeute
gäbe. Genaue Unterſuchungen haben ergeben, daß es ſich
höchſtens um den Unterſchied von 1 Prozent Stärkemehl handeln
kann. Nun wird, wenn die ſonſtige Beſchaffenheit gleich er
ſcheint, grobſchalige Gerſte mtt 160 Mk., feinſchalige mit 190
bis 200 Mk. bezahlt. Solcher Preisunterſchied kann nicht
durch das eine Prozent Stärkemehl mehr oder weniger bedingt
ſein, iſt auch dadurch nicht bedingt, ſondern die Schalenmenge
iſt ausſchlaggebend. Wenn wir in ein Brauereigut einige Hände

voll Stroh ſo ſchmeckt das fertige Bier danach
ſchlecht, abſchmeckend, ſtrohig. Wenn der Brauer grobſchalige
Gerſte verarbeitet, ſo bekommt das Bier davon ebenfalls einen
ſchlechten ſtrohigen Geſchmack. Dünnſchaligkeit iſt nothwendig,
um das edelſte Bier zu erzeugen, an deſſen Geſchmack nichts
auszuſetzen iſt. Alſo nicht das eine fehlende Prozent StärkemehlWucht grobſchalige Gerſte minderwerthig, ſondern der Geſchmack

des damit betrauten Bieres. Daraus folgt für uns Landwirthe,
daß wir den Anbau aller grobſchaligen Gerſtenſorten als weniger
Rente bringend aufgeben und dafür wo das nicht bereits
geſchieht die anbauen. Jn welcher Auswahl
das zu geſchehen hat, darüber hernach.

Alle übrigen Punkte der Zuſammenſetzung und Beſchaffen
heit einer guten Braugerſte hängen mit dieſen zuſammen. Eine
ſern Puige Gerſte iſt immer ſtärkemehlreich und milde, wenn
onſt die Wachsthumsverhältniſſe günſtig P ſind. Und
es iſt wirklich kein Kunſtſtück, gute Braugerſte a ernten, wenn
man bei der Sortenauswahl ſür die denkbar einſchaligſte ſich
entſcheidet und die Düngung derartig einrichtet, daß die Gerſte
nicht zu ſtickſtoffreich werden kann. a die Ernteverhältniſſe
kommt es freilich auch mit an, das iſt ſelbſtverſtändlich.

Und nun zu den Maßregeln des Anbaues der Gerſte ſelbſt.
Wenn wir mit den Kulturmaßregeln beginnen ſollen, ſo kann
ich Jhnen da nur kurz in Erinnerung zurückrufen, was Sie
ſchon wiſſen, was Sie ſchon kennen als das ABC des Gerſten
anbaues. Es zeigten die letztjährigen Anbauverſuche wieder,
daß es ein groper Fehier iſt, Gerſtenacker zu tief zu pflügen.
Die Gerſte wurzelt am flachſten von allen unſeren Getreide
arten, ſie liebt die Tieffültur nicht ſehr. Wenn wir Gerſte
nach Rüben anbauen und im Herbſte nicht mehr pflügen können,
ſo genügt im Frühjahr eine 5-—6 Zoll tiefe Furche von höchſtens6 Son Ein Fehler iſt es, eine tiefere Furche zu geben, weil
dadurch die Qualität der Gerſte leicht gefährdet werden kann.
Sie wiſſen, daß es bei dem Anbau der Gerſte darauf ankommt,
daß der Boden für ſie genügend abgetrocknet iſt und paſſend
urechtgemacht wird. Richtig iſt es ja, daß man die Gerſte ſorah wie möglich beſtellen ſoll. Aber niemals ſoll man das
frühe Beſtellen übertreiben. Es wäre falſch, ſchon daran zu
denken, wenn der Boden für die Beſtellung der Gerſte noch
nicht recht reif iſt. Es iſt richtig, ruhig ſo lange zu warten,
bis der Boden gehörig abgetrocknet iſt, und man bei der Be
ſtellung den feinſten Krümelungsgrad erreichen kann, wenn es
auch 8 14 Tage ſpäter wird. Es iſt der größte Fehler, Gerſte
einzuſchmieren, denn eingeſchmierte Gerſte wird niemals gute
Braugerſte können.

Alsdann kommt es darauf an, daß wir die richtige Drill
weite und damit zuſammenhängend das richtige Ausſaatquantum
wählen, Unſere alten Gerſtenverſuche in den ſiebziger und
achtziger Jahren haben gerade in dieſer Beziehung das ent
ſcheidende Wort geſprochen und gezeigt, daß wir damals auf
einem ganz falſchen Wege waren, indem wir das Heil darin
ſuchten, daß wir die Reihen recht weit drillten. Weitgedrillte
Gerſte wird niemals gute Braugerſte werden, deshalb nicht,
weil jede einzelne Pflanze dann ein zu ſtarkes Reproduktions
vermögen in der Richtung entwickeln kann, daß ſie zu viel
Seitenſproſſen treibt. Sie finden, daß eine ſolche einzeln
ſtehende Gerſtenpflanze die Mittelähren ausgezeichnet ausgebildet
hat, daß aber die zahlreichen Seitenſproſſen immer nur ver-
kümmerte Aehren mit verkümmerten Körnern hervorbringen
Sie ernteu alſo bei zu weitem Drillen keine gute Brauerei-
waare, kein gleichmäßiges Korn. Die Körner in den Mittel
ähren einerſeits ſind voll und ſchön, die Körner in den Aehren
der Seitentriebe andererſeits erreichen nicht die völlige Größe,
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reifen nicht vollſtändig aus und ſind flach. Wir ſind nach
dieſen Erfahrungen mit der Drillweite heruntergegangen auf
6 Zoll. Eine Drillweite von 64 bis 7 Zoll iſt aber auch noch
zuläſſig. Die Reihen ſind ſoweit von einander zn ſtellen, daß
man gerade noch hacken kann „was darüber iſt, das iſt vom
Uebel.“ Es muß unſer Beſtreben ſein, eine möglichſt große
Zahl von Pflanzen auf dem Acker zu haben, die möglichſt
wenig Seitentriebe mit unvollkommen ausgebildeten Körnern
treiben können.

Jch komme jetzt zu einem der tpunkte, nämlich zur
Beantwortung der Frage „Welche Gerſtenſorten ſollen wir
auswählen um einerſeits den höchſten Ertrag zu erzielen und
andererſeits gleichzeitig die beſte Braugerſte zu gewinnen?“
Nach Verſuchen, die wir ſchon 1896 ausgeführt hatten, haben
in dieſem Jahre bei unſern Lauchſtädter Verſuchen verſchiedene
Gerſtenſorten auf Grund des Ergebniſſes der Berliner Gerſten
Ausſtellung ausgewählt. Es findet jeden Herbſt zu Berlin eine
allgemeine deutſche Gerſten Ausſtellung ſtatt, die aus allen
Gegenden Deutſchlands beſchickt wird und wo die Elite der
Gerſte von Deutſchland ſich zuſammenfindet. Da iſt die beſte
Gelegenheit geboten, ſich auszuſuchen, welche Gerſtenſorten ſich
in dem betreffenden Jahre als die beſten bewährt haben. Von
ſolchen Gerſtenſorten habe ich 1896 vier Sorten ausgewählt.
1. OriginalHannaGerſte von Proskowetz-Quaſſitz in Mähren,
2. ChevalierGerſte, von Heine-Hadmersleben ſelbſt gezüchtet,
3. ChevalierGoldfoilgerſte, dieſe hat ſich nach Qualität und
Quantität nicht beſſer bewährt als die von Heine gezüchtete,
4. aber jetzt ſchon im dritten Jahre der Berliner Ausſtellung
hat den Siegespreis über alle deutſchen Gerſtenſorten eine
Jmperial-Gerſte, die Goldthorpe-Gerſte errungen. So
wohl im Jahre 1895 als auch 96 und 97 iſt ſie die beſte ge
weſen. Und zwar wurde ſie ſo entſchieden ſeitens der Preis
richter bevorzugt, daß daraus für mich die Verpflichtung er
wuchs, als vierte Sorte dieſe Goldthorpe-Gerſte auch unter
den Verhältniſſen der Lauchſtädter Verſuchswirthſchaft zum An
bau zu bringen.

Nun die Ergebniſſe des Anbaues der
und GoldthorpeGerſte. Zunächſt der Reifegrad der Gerſte,
die Zeit der Reife. Am früheſten kam bei allen Verſuchen,
ſowohl 1896 wie 1897, die HannaGerſte. Sie kam im
Minimum vier, im Maximum acht, im Mittel ſechs Tage
früher als Chevaliergerſte. Das iſt ein wichtiger Punkt. Wir
müſſen die Gerſte h dem Felde möglichſt ausreifen laſſen.
Wenn wir nur eine Gerſtenſorte anbauen, dann kann ſie uns
zur Erntezeit ſo über den Hals kommen, daß wir ſie mit den
vorhandenen Arbeitskräften nicht bewältigen können wenn dann
ein hohliger Sturm kommt, dann liegen, wenn die Gerſte ſo
reif iſt, wie fie werden muß, im Handumdrehen 3--4 Centner
Körner auf dem Acker. So iſt das Todtreifwerdenlaſſen der
Gerſte auf dem Halme für den Landmann ein Riſiko, wenn er
nur eine Gerſtenſorte anbaut. Sie alle werden das bei ſich
ſelber zu Jhrem eigenen Nachtheil erfahren haben. Da bietet
der Anbau der Hannagerſte doch einen großen Vortheil. Wenn
die Hannagerſte ſechs Tage im Durchſchnitt früher kommt als
die Chevaliergerſte, ſo kann ich die Hannagerſte ſchon vom Felde
forthaben, wenn die Chevaliergerſte vor der Todtreife ſteht,
und ich kann die Gerſtenernte ſo auseinanderziehen und zweck-
mäßig vertheilen. Die Erſcheinung des früheren Reifens der
Hannagerſte kehrt übrigens nach anderen Erfahrungen jedes

ahr wieder. Am ſpäteſten reifte die Jmperial-Goldthorpe
Herſte, die noch 2—3 Tage hinter der Chevaliergerſte kam,

alſo 8--9 Tage ſpäter als die Hannagerſte. Wenn man alſo
dieſe drei Gerſtenſorten anbaut, iſt man eben im Stande, die
Gerſtenernte auseinanderzuziehen und mit größerer Beruhigung
dem Reifen der Körner zuzuſehen, als wenn man nur eine
Eerſtenſorte anbaut.

Wie war es nun mit den Erträgen der Sorten Da
haben unſere Verſuche auch beachtenswerthe Ergebniſſe gehabt.
Den höchſten Ertrag brachte überall die Hannagerſte und zwar
im Maximum 2/, Ctr., im Minimum Ctr., im Durchſchnitt
13 Ctr. pro Morgen mehr als Chevaliergerſte. Sie reifte alſo
nicht allein früher, ſondern gab auch einen anſehnlich höheren
Ertrag, man kann rechnen faſt einen Centner mehr, als unter
gleichen Verhältniſſen Chevaliergerſte geben würde. Aber bei
dein Anbau der Hannagerſte iſt noch ein anderer beachtens-
werther Geſichtspunkt hervorgetreten, nämlich der, daß ſie auch
noch hohe Erträge auf ſolchen Böden gab, auf denen die anderen
beiden Sorten ſchon verſagten die Qualität der Hannahgerſte
war auf ſolchen Böden eine gute. Dieſer Geſichtspunkt kommt
für Sie ja weniger in Betracht. Aber es giebt Bodenarten,

nna, Chevalier-

die für Chevalier und Jmperialgerſte nicht mehr geeignet ſind.Jn ſelee Bodenarten wächſt keine gute Chevaliergerſte, und

ür Jmperialgerſte iſt lehmiger ſchwerer Boden der gewieſene.hbet wenn Jemand Gerſte anbauen will in Bodenarten, die

an der Grenze der Gerſtenfähigkeit überhaupt ſtehen, dann
wähle er Hannagerſte. Und wenn der Gerſtenbau einen ähn
lichen Aufſchwung nehmen und eine ähnliche Ausdehnung ge
winnen ſoll, wie der Zuckerrübenbau, der, wie wir ſehen, jetzt
auch auf Bodenarten gedeiht, auf denen man es früher niemals
für möglich gehalten hätte, daß darauf Zuckerrüben wachſen,
geſchweige denn eine befriedigende Ernte bringen würden, ſo
ſcheint mir die Hannagerſte dazu berufen, in Zukunft diejenige
Sorte abzugeben, die in den leichteren Bodenarten noch einen
guten Ertrag bringt. Wer leichtere Bodenarten hat, verſuche
einmal die Hannagerſte.Die Cheealte et gab, wie geſagt, 12 Ctr. pro Morgen

weniger als Hannagerſte, genau ebenſoviel als Goldthorpegerſte,
im Durchſchnitt 15 Ctr. pro Morgen. Dabei waren Boden-
arten, die ſich zum Anbau der Gerſte eben noch eigneten. Und
wenn wir das hinzunehmen, ſo iſt es immerhin ein gutes
Reſultat, welches mit dem Anbau dieſer Sorten erzielt worden
iſt. Mit der Chevaliergerſte machten wir nun die umgekehrte
Erfahrung, wie mit der Hannagerſte. Hannagerſte wuchs noch
in Bodenarten, die an der Grenze der Gerſtenfähigkeit ſtanden,
Chevaliergerſte nicht mehr. Sie wurde in ihrer Qualität be
einträchtigt durch hohen Stickſtoffgehalt des Bodens, feuchte
Lage des Ackers u. ſ. w., gab in ſolchen Bodenarten zwar noch
eine gute Ernte, aber ihre Qualität litt dort in ganz unabſeh
barer Weiſe, derartig, daß die Preisrichter unſere ſchlechteſte
Chevaliergerſte auf 140 Mk. taxirten, während der Preis für
die beſte 200 Mk. betrug.

Demgegenüber kann ich folgendes anführen Auf den
gleichen Bodenarten gab die Goldthorpegerſte genau denſelben
Ertrag als die Chevaliergerſte, aber die Werthſchätzung wurde
letzter gegenüber auf 190 Mk. fixirt. Die Goldthorpegerſte
zeigte ſich bei unſeren Verſuchen als außerordentlich widerſtands
fähig gegen qualitätsverſchlechternde Einflüſſe. Sie wurde vonder Datitätsrerſchlechterung ſehr viel weniger berührt als die

Chevaliergerſte. Und die Goldthorpegerſte, die ich ſonſt durch
aus nicht überall zum Anbau empfehlen möchte, bewährte ſich
auch bei anderen Verſuchen als eine Sorte, die am allerwenigſten
von qualitätsverſchlechternden Einflüſſen berührt wird, die dem
Lagern außerordentlich trotzt und ſehr viel Stickſtoff vertragen
kann, zu welcher man auch mehr Stickſtoff anwenden kann als
zu anderen Sorten, ohne eine erhebliche Qualitätsverſchlechterung
befürchten zu müſſen, wie man ſie bei der Chevaliergerſte mit
Sicherheit befürchten muß.

Es iſt ja ein ungelöſtes Räthſel, bei der Gerſte beſte
Qualität mit höchſtem Ertrage zu vereinen. Ob dies Räthſel
vollkommen befriedigend zu löſen iſt, muß. die r lehren.
Bei den Zuckerrüben iſt dieſe Frage heute gelöſt, wir können
200 Ctr. pro Morgen und mehr ernten und doch 15 Prozent
Zucker in den Rüben haben. Die heutige Rübe iſt unempfind
licher geworden gegen die Maßnahmen der Düngung. Solche
Eigenſchaften werden wohl auch der Gerſte angezüchtet werden
können, aber der Chevaliergerſte ſind ſie bis jetzt noch nicht er
theilt worden. Sie bleibt außerordentlich empfindlich gegen die
Einflüſſe der Stickſtofffüngung, während wir in der Goldthorpe
Gerſte eine Gerſtenſorte haben, die viel unempfindlicher gegen
ſolche Einflüſſe iſt.

Wenn Sie alſo eine Bodenart haben, in der Sie befürchten
müſſen, daß Chevaliergerſte ſich lagert, oder wenn Sie feuchte,
kalte Bodenarten haben, in welchen Chevaliergerſte leicht befällt,
ſich nicht recht ausbildet und leicht gering im Korn ausfällt,
dann greifen Sie zur Goldthorpegerſte, die ich Jhnen mit gutem
Gewiſſen als für dieſe Zwecke ganz beſonders geeignet empfehlen
kann. Es iſt ja möglich, daß unſere Getreidezüchter der
Chevaliergerſte dieſe Eigenſchaften auch noch anzüchten werden,
aber vorläufig hat die Gerſtenzüchtung das Ziel noch nicht er
reicht, und ſie wird noch jahrelang experimentiren müſſen, ehe
ſie dieſe Beſtrebungen in die Praxis überſetzen kann.

Nun, das ſind ſchon gar nicht unwichtige Errungenſchaften,
man ſoll nicht nur eine einzige Gerſtenſorte anbauen, weil da
mit die Gefahr des UeberdenHalsKommens der Ernte ver
bunden iſt. Hannagerſte iſt die feüheſte und giebt auch in
leichten Bodenarten noch gute Erträge. Unter den ſpäteren
ſoll man je nach der Bodenart auswählen. Auf gutem, mildem
Boden baue man Chevaliergerſte für fetten Boden nehme man

(Schluß folgt.)
Goldthorpegerſte.
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Qualitätsverbeſſerung des Heues durch Wieſendüngung.
Der wohlthätige Einfluß, den ein ausreichender Futterbau

auf den genen Wirthſchaftsbetrieb äußert, hängt nicht ſo ſehr
von der demſelben zugewieſenen Fläche, als von der darauf
verwendeten Düngung und Pflege ab. Von allen dem Futter
bau dienenden Flächen liefert unſtreitig eine zweckmäßig ange
legte und behandelte Wieſe das billigſte, das ſicherſte und das
ſeiner Gedeihlichkeit nach beſte Futter. Von dieſem Geſichts
punkte aus betrachtet, iſt es gewiſſermaßen ſelbſtverſtändlich,
daß ein ſtrebſamer Landwirth bei allen ſeinen wirthſchaftlichen
Maßnahmen zunächſt an die Verbeſſerung ſeiner Wieſen denkt
und deren Fruchtbarkeit zu erhalten und zu ſteigern beſtrebt
ſein muß. Das iſt indeß noch nicht überall Regel. Der Um
ſtand, daß der bei Weitem größere Theil der Grasnarbe das
Werk der Natur iſt, erhält eine nicht kleine Anzahl von Land
wirthen in dem Jrrwahn, die Natur werde nun auch für die
ungeſchmälerte J der Wieſen ſorgen; und thatſächlich
bringt eine gute Naturwieſe in günſtigen Jahren Erträge her-
vor, die wohl geeignet ſind, den Säumigen in ſeinem Jrrthume
zu erhalten. Dem aufmerkſamen Beobachter wird es aller
dings nicht entgehen, daß auch ſolche Wieſen in ihrem Pflanzen
beſtande weſentlichen Verſchlechterungen unterliegen und daß
eine entſprechende Pflege und Düngung deren Erträge leicht
verdoppeln, nicht ſelten verdreifachen, daß alſo die aufgewendeten
Koſten ſich in der Regel weit beſſer bezahlt machen, als beim

er.
Für den Ungläubigen iſt das praktiſche Beiſpiel das einzige

Ueberzeugungsmittel. Da aber nicht überall Gelegenheit ge
bo en iſt, ſich in nächſter Nachbarſchaft von dem Nutzen der
Wieſendüngung zu überzeugen, ſo theilen wir, ſchreibt das
„Amtsbl. der Landw. Kammer für den Reg.-Bezirk Wiesbaden“,
einige Düngungserfolge aus dem praktiſchen Leben mit, die
den Beweis liefern, daß ſich auf landwirthſchaftlichem Gebiete
zur Zeit kaum eire beſſere Gelegenheit findet, mit verhältniß-
mäßig geringem Aufwande ſo große Erfolge zu erzielen wie
durch die Wieſendüngung.

Wir wollen dabei vorweg betonen, daß ſich die meiſten
Veröffentlichungen über die Erfolge der Wieſendüngung faſt
ausſchließlich mit der Vermehrung des Ertrages beſchäftigen.
Dieſe iſt bei zweckmäßiger Wahl der Düngemittel ſo in die
Augen fallend, daß es gar keiner Feſtſtellung durch die Wage
bedarf. Wenn aber ſolche GewichtsErmittelungen r
haben, ſo ſind meiſt erſtaunliche Ergebniſſe zutage gefördert
worden. Einige Zahlen ſollen dies beweiſen. Als Düngemittel
haben in dieſen Fällen Thomasmehl und Kainit ge-
dient, deren Wirkung ſich durch keine anderen Düngemittel auch
nur annähernd erreichen läßt. Stellenweiſe ſind die Erträge
auf das Drei- und Vierfache geſteigert, es ſind alſo Erfolge
erzielt worden, die vor dem Bekanntwerden des Thomasmehles
und des Kainits nicht denkbar waren. So berichtet Geheimrath
Prof. Dr. Maercker, daß in einem Falle dert des ſeit
herigen Ertrages von 3400 kg Heu per ha nach der Düngung
mit Thomasmehl und Kainit gegen 11000 kg geerntet worden
ſeien. Jn einem anderen Falle ſtieg der Ertrag ſogar, nachdem
zugleich die nothwendige Entwäſſerung ſtattgefunden hatte, von

en Heu auf ca. 8000 kg Heu von recht guter Be-
affenheit.

Der früheren ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung „Der
Landwirlh“ entnehmen wir die Mittheilung, daß eine 3,5 ha
große Wieſe, die im Jahre 1888 vor der Düngung 8 Fuder
à 20 Etr. geringwerthigen Heues, im ganzen alſo 8000 kg nach
der Düngung im Jahre 1889 25 Fuder à 20 Ctr. 25 000 kg
gebracht hat. Die Düngung wurde im Winter 1889/90 wieder
holt, worauf 27 000 Kg Heu erzielt wurden.

Nach dem „Landw. Centralblatt für das Bergiſche Land“
ſtieg der Ertrag einer Wieſenfläche infolge der Kaugbophat
düngung von 2200 Kg auf 7500 kg und bei einer anderen von
2350 kg auf 8500 kg. Dabei betrugen die Koſten der Düngung
pro ha nur 44 Mk.

Bei 32 Düngungsverſuchen im Großherzogthume Baden
wurde der Ertrag an Heu in 20 Verſuchen in zwei aufeinander
folgenden Jahren durch die Wage feſtgeſtellt. Der Mehrertrag
betrug im Durchſchnitte gegen ungedüngt in beiden Jahren zu
W 4216 K2 Heu pro ha. Die Düngungskoſten beziffern
ich nach den heutigen Preiſen auf etwa 26,40 Mk. pro ha, ſo
daß 100 Kg Mehrertrag, von der beſſeren Beſchaffenheit des
Heues ganz abgeſehen, auf etwa 64 Pfg. zu ſtehen kommen.

Aehnliche Ergebniſſe laſſen ſich noch viele anführen und
n nicht nur aus Deutſchland, ſondern auch aus Oeſterreich-

ngarn, Skandinavien, den Niederlanden u. ſ. w., doch ſoll

nur noch auf zwei i re werden, weil uns dieſe gleich
zeitig zu unſerer eigenen Aufgabe hinüberleiten, zur Qualitäts
verbeſſerung des Heues durch die Düngung. Für den umſichtigen Landwirth bedarf es allerdings h in dieſer Richtung

kaum noch der Beweisführung ihm ſind die ſehr großen Unter
ſchiede t zrglich des Werthes und der Nährwirkung des Heues
längſt bekannt. Schon Haubner bemerkt, daß die Nährkraft
des Heues nach ſeiner Art, Gewinnung, Aufbewahrung u. ſ. w.
überaus verſchieden ſei und gutes zu geringem Heu ſich wie
10 1 verhalten könne. Wenn nun der Landwirth t daß
nach der Düngung mit Thomasmehl und Kainit die ſchädlichen,
bezw. werthloſen und geringwerthigen Pflanzen Schachtel
halme, Moos, Binſen, ſaure Gräſer u. dergl. verſchwinden
und nährſtoffreicheren ſüßen Gräſern und Leguminoſen Platz
machen, die vorher wegen des Mangels au mineraliſchen
ſtoffen nicht zur Entwickelung gelangen konnten, ſo iſt die
Nährwerthfrage damit für ihn erledigt. Die Graswieſe iſt,
wie Prof. Wagner treffend ſagt, zu einer Kleewieſe geworden.
Und daß dieſe beſſeres und nährkräftigeres Futter liefert, als
jene, iſt ſchließlich dem letzten Futterknechte bekannt. Gute

räſer und Leguminoſen, jung geſchnitten, liefern ein Heu, das10--11 Proz. dige und 1,5--2,25 Proz. verdauliches Fett

enthält, während das auch aus minderwerthigen Gräſern be
d ſelten 6 Proz. verdauliches Protein und 0,9 Proz. ver
auliches Fett, häufig nur 3--4 Proz. und 0,5 Proz. dieſer den

Futterwerth beſtimmenden rege aufweiſt. Daß die Düngung
mit Thomasmehl und Kainit ſelbſt auf ganz vorzüglichen W'eſen
neben der Vermehrung des Ertrages eine nicht unbeträchtliche
Verbeſſerung der Qualität hervorruft, erhellt aus folgenden
Beiſpielen:

1. Wieſen des Grafen von HoensbroechTürnich von
lehmiger Beſchaffenheit lieferten pro ba

Phosphor
Eiweiz Fett ſäure

ungedüngt 7326 kg Heu mit 7,917 1,914 030
gedüngt mit 1000 kg

Thomasmehl und
600 kg Kainit 13 350 kg Heu mit 11465 2575 059

Mehrertrag 5 974 kg Heu mit 3,555 0665 60,297
Wenn eine ungedüngte Wieſe 7326 kg Heu pro ha rund

37 Clr. pro Morgen bringt, ſo weiß der Fachmann, daß die
Wieſe von guter Beſchaffenheit ſein muß. Um ſo erſtaunlicher
iſt der durch die Düngung mit 1000 kg Thomasmehl und
600 Kg Kainit (höhere Kainitgaben hatten auf dem ſchweren
Boden keinen Erfolg) herbeigeführte Mehrertrag von 5974 kg
pro ha. Nicht minder fällt die durch die Düngung mit Thomas
mehl und Kainit bewirkte Qualitätsverbeſſerung von 44 Proz.
ins Gewicht, d. h. 100 Ctr. Heu von der gedüngten Wieſen-
fläche kommen hinſichtlich des Nährwerthes 144 Ctr. des von
der ungedüngten gleich. Daraus erklärt ſich ganz ungezwungen
eine Beobachtung von Profeſſor Dr. Heinrich, wonach Milch-
kühe täglich pro Kopf ungefähr 1 kg Milch mehr gaben, als
ſie Heu erhielten, welches von einer mit Thomasmehl und
Kainit gedüngten Wieſe ſtammte.

Sehr beachtenswerth iſt noch die Thatſache, daß der Phos
phorſäuregehalt des Heues durch die Düngung faſt um das
Doppelte erhöht worden iſt. Jn dem der gedüngten Wieſe ent-
ſtammenden Futter bekommen die Thiere alſo die zur Ernährung
erforderliche Phosphorſäure in reichlicher Menge, wodurch früh
reifere und kräftigere Thiere von größerer Leiſtungsfähigkeit
herangezogen werden.

2. Auf einer dem Freiherrn von Fürſtenberg-Lörsfeld ge
hörenden Wieſenfläche von ca. 100 ha, deren Ertrag infolge
einer in früheren Jahren vorgenommenen, aber mißglückten
genoſſenſchaftlichen Regulirung von Jahr zu Jahr mehr zurück
ging, wurden im Jahre 1891 umfangreiche Düngungeverſuche
mit Thomasmehl und Kainit angeſtellt. Uns intereſſirt auch
in dieſem Falle nur das Reſultat der Düngung, welches wir
hier folgen laſſen: Die ungedüngten Flächen lieferten 3052 kg
Heu pro ha rund 15 CEtr. pro Morgen. Nach der Düngung
mit 800 kg Thomasmehl und 400 Kg Kainit wurden geerntet
4680 kg Heu pro ha rund 23 Ctr. pro Morgen.

Auch hier ſtellten ſich ſofort Leguminoſen in größerer Menge
ein, wodurch der Proteingehalt des Futters von 10,47 Proz.
auf 12,99 Proz. ſtieg.

3. Bei einem von s Dr. König auf Rieſelwieſen
angeſtellten Düngungsverſuche wurde folgendes Ergebniß erzielt

Ungedüngt 3000 Ka Heu pro ha mit 10,45EiweißMit Phosphorſäure gedüngt 4400 kg Heu pro ha mit 11,40Eiweiß



Die augenſcheinlichen Erfolge der Kaliphosphatdüngung
auf Wieſen liegen klar zutage; die richtig gedüngten Flächen
eichnen ſich nicht nur durch einen üppigeren Beſtand überhaupt,
ondern auch durch die Qualität des Aufwuchſes aus. Klee

und andere werthvolle Futterpflanzen, auf ungedüngten Wieſen
kaum bemerkbar, bilden auf den gedüngten ſtets einen hervor
ragenden Theil des Beſtandes die Umwandlung der Gras
wieſe in eine Kleewieſe und damit die ſtärkere Jnanſpruchnahme
des Stickſtoffreſervoirs der Atmoſphäre ſind thatſächlich Ergeb
niſſe der Kaliphosphatdüngung.

Viele tauſend Hektar Wieſen müſſen noch der Düngungmit 85 Kainit entbehren, zum Schaden ihrer
Beſitzer. Mit Thomasmeh
e große Erfolge zu e
at die gleiche Sicherheit des Erfolges als d

l und Kainit wären in den meiſten
rzielen. Kaum eine andere Ausgabe

ie für Thomas
mehl und Kainit zur Wieſendüngung. Die Verwendung dieſer
beiden Düngemittel bringt regelmäßig anſtatt der 3 Er
träge an ſchlechtem Heu ein üppiges Wachsthum der beſten und
nährſtoffreichſten Wieſenpflanzen.

Kleinere Mittheilungen.
Die Abtheilung „Geräthe“ anf der landwirthſchaftlichenAusſtellung in Dresden vom 16.-21. Juni d. Le Neben

der rationellen Düngung iſt die richtige mechaniſche Bodenbearbeitung
eine entſcheidende Vorausſetzun zur Sicherung möglichſt hoherErnten. Erwägt man dazu die hohe volks und privatwirthſchaft
liche r der Arbeiterſparniß durch Anwendung von Maſchinen
auch in der geſammten Landwirthſchaft, ſo erhellt, ein wie hohes
drh der vraktiſche Landwirth naturgemäß den mechaniſchen

ilfsmitteln der Neuzeit, den landwirthſchaftlichen Maſchinen, ent
gegenbringen muß. Es iſt deshalb als rollberechtigt anzuerkennen,
daß die Deutſche Landwirthſchafts Geſellſchaft von Anfang an dieſem
landwirthſchaftlichen Hilfszweige einen breiten Raum auf ihren jähr
ichen großen Ausſtellungen zugewieſen hat. Die diesjährige, in

sden vom 16. bis 21. Juni ſtattfindende zwölfte Wander
ausſtellung iſt allerdings in dem zur Verfügung ſtehenden Platz
etwas beſchränkt, weshalb auch eine Beſchränkung der den einzelnen
Maſchinenausſteillern zugewieſenen Plätze gegenüber der Anmeldung
hat ſtattfinden müſſen dennoch wird dem Beſucher ein voll ändiges
Bild des vielgliedrigen landwirthſchaſtlichen Maſchinenweſens geboten
werden. deſonders auch in den Gruppen bezw. Sonderausſtellungen
der Maſchinen zur Herſtellung von Schrot u. ſ. w., bezw. der
Maſchinen für die Hackfruchternte. Ein beſonderes Intereſſe werden
die zur Hauptprüfung geſtellten Maſchinen, in erſter Linie die
Stroh und Heupreſſen, finden denn es hat den Anſchein, als ob
die Verbindung der Strohpreſſe mit der Dampfdreſchmaſchine an
Stelle der Strohſtakvorrichtung eine ſehr erwünſchte Verbilligung der
Dreſcharbeit bedeute und in kurzer Zeit eine grundſätzliche Aenderung
der Arbeitseintheilung und Organiſation der Ernte, ſowie in dem
üblichen Scheunenbau zur Folge haben wird.

Preisausſchreibung für die beſte Zuchtbuchführung einerSchweinezucht. Die Heunſche St un hat
einen Preisbewerb ausgeſchrieben für die Zuchtbuchführung einer
Schweinezucht und hat dazu zwei Preiſe, einen I. Preis von 200 Mk.
und einen II. Preis von 100 Mk., geſtiftet. Die Anmeldun
bis zum 1. April d J. zu geſchehen bei der Hauptſtelle der D. L.G.,
Berlin SW., Kochſtraße 73. Die Bedingungen des Preisbewerbs
ſind folgende Bis zum 1. April 1899 iſt eine ein Jahr lang ge-
führte Zuchtbuchführung einer Schweinezucht vorzulegen, welche ſich
mindeſtens auf zehn Zuchtſauen bezieht. Das Preisgericht hat die
Berechtigung, die Führung des Zuchtbuchs während des Jahres
1. April 1898/99 an Ort und Stelle prüfen zu laſſen. Die Zucht-
buchführung iſt für die Ausſtellung des Jahres 1899 in Frank
furt a. M. anzumelden und dajelbſt auszuſtellen. Die Formulare
der mit einem Preiſe gekrönten Buchführung gehen in die Benutzung
der D. L.G. über.

Mittel gegen Haſenfraß. Um den Schädigungen, welche die
Obſtbäume, beſonders die jüngeren Bäumchen, bei ſlrengem Winter
durch Haſenfraß erleiden, vorzubeugen, bedient ſich Dr. Stöger-Bützow,
nachdem ihm alle anderen Mittel verſagt hatten, ſtinkenden Thier-
öles in der Weiſe, daß er Sägeſpäne mit genannter Flüſſigkeit durch
tränkt und ſie dann in leere Streichholzſchachteln legt und die letzteren
an den unteren Baumpartieen, niedrigen Aeſten u. ſ. w. aufhängt.
Die Wirkung ſoll eine durchſchlagende ſein.

Getreidepreiſe im Februar 1898.
eine kurze Zuſammenſtellung der GeNachſtehend bringen wir

bei der Landwirthſchaftskammer eingetreidepreiſe, wie ſie nach den
laufenen Verichten im Verlaufe des Monats Februar bei Ver
käufen thatſächlich erzielt worden ſind.

Datum Weizen Roggen Gerſte Hafer

3. Feb. 98 170--190 132 150 150 295 140--170
170 190 135 147 150--204 140--160

7. 170--193 130 160 150 200 140--165
9. 5 72-i90 130--160 145--200 140165
10. 171 190 130 150 145-200 140 16312. 170--190 130--148 140--200 140--160
i. 170-192 135-160 150-200 149—16516. 170 189 130 160 145--200 140 16517. 170 190 139 160 145--200 140 16319. 170 194 132 148 145-200 140 16021. 170 195 132 160 140 200 140 165
23. 172 150 1350 160 145 200 140 165258. 175 194 130 148 145 197 140 16028. 170 194 132 160 140--200 140 165

Preiſe für Schlachtvieh nach Lebendgewicht in Halle a. S.
In der Zeit vom 18. bis 24. März 1898 einſchließlich

von den Mitgliedern des Land wirthſchaftlichen
Bauern- Vereins des Saalkreiſes erzielte Preiſe

(bei ſofortiger und bereits erfolgter Abnahme):

Erzielte PreiſeQualität Alter Vewicht ver Cent er
Pfd. e171

Kühe 1. Sjährig 1200 301. 1200 1300 27ib. 9 12590 292. 6 1030 25Bullen 1. 4 1580 31b. S 1750 30Ferſen 1. 2 945 31Ochſen 1. Feo 1900--2000 34ib, 7 1750 32Schweine 250 48J 300 47209 46191 45260 44Kälber 3--4 Wochen 140 33—36

en
Iuserate

e pro Zeile 20 Pfennig t
h cccccccoò

Anzeigen.
(Anzeigen für die „„Land wirthſchaftliche Mittheilungen“ find nur an Otto Thiele,

SpezialAnnoncenBureau für land wirthſchaftliche Anzeigen, Berlin SW., Bernburgerſtraße 3, zu ſenden.)

m

Inseratepro Zeile 20 Pfennig.

Bauerngut,
Nähe von Jena, ſeparirt mit
64 M. Ia. Feld, 9 M. Wieſe,
neuen Gebäuden, babe ſehr preisw.
bei ca. 15000 Mk Anz. inkl. Jnvent. Weise für sämmtliche Zeitungen besorgt von dem Spezial-

Annoncen- Bureau für landwirthseh. Anzeigen

Otto Thiele, Berlin SW., Bernburgerstrasse 3,
zu verk., Grund Beſ. alt und
alleinſt,, ausf. Offerten ernſil.
Jnt. ſofort. (3423Franz Meyer, Jena

Alle Anzeigen
20 M. guten Waldbeſt, hochf. gelehe für Landwirthe bestimmt sind, werden in fachgemüsser

früh 8 Uhr.

Serechtigte ſechsklaſſige
Fandwirthſchaftsſchnle Dahme

(GMark).
Einjährigen-Zeuguiſſe. Fremd

ſprache nur Franzöſiſch. Aufnahme
in Klaſſe VI bis II den 19. April,

Auskunft koſtenlos
bei Direktor Dr. Güsevius.
a

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87.
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